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7.4 Verbleibsgruppen jenseits des traditionellen Beschäftigungssystems . . . . . . 36
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Einleitung

1 Einleitung

”
Politologen - zu allem f̈ahig, zu nichts zu gebrauchen!“ So oderähnlich scheint ein Vorurteil

verbreitet zu sein, das Politikwissenschaft entweder als
”
brotlose Kunst“ansieht oder künftigen

Absolventen dieser Fachrichtung generell die Arbeitslosigkeit vorhersagt. So wurde gemeldet,
daß

”
nicht einmal jeder tausendste (Politologe) mit einer Beschäftigung rechnen kann“.1

In der Tat stellt
”
die in den 80er und 90er Jahren stark zunehmende Zahl von Hochschul-

absolventen Gesellschaft, Wirtschaft und Politik (...) vor große Herausforderungen“2. Nach
Berechnungen der N̈urnberger Bundesanstalt für Arbeit stieg 1987 die Zahl der arbeitslosen
Männer mit Universiẗatsabschluß um 10% und die der arbeitslosen Frauen um 12%. Die Ar-
beitslosigkeit bei m̈annlichen Fachhochschulabsolventen stieg um 11% und die der weiblichen
FH-Absolventen um 2%3. Für das Jahr 1987 wird daher von einer Gesamtzahl von 129.500
arbeitslosen Akademikern ausgegangen.4 Zwar liegt die Arbeitslosenquote bei Hochschulabsol-
venten immer noch unter dem Gesamtdurchschnitt5, doch ḧalt der Trend zu steigender Arbeits-
losigkeit von Hochschulabsolventen, verbunden mit sich weiter verschlechternden Berufsaus-
sichten junger Akademiker, an.6 Sozial- und Politikwissenschaftler sind davon in besonderem
Maße betroffen. Die offiziellen fachrichtungsspezifischen Arbeitslosenquoten geben kein genau-
es Bild über die Bescḧaftigungsprobleme der Absolventen, da

”
der statistische Erfassungsgrad

aller Politologen (...) eher niedrig zu veranschlagen ist“7, und offene Stellen in der Regel nicht
dem Arbeitsamt gemeldet werden.8

Modellberechnungen, die auf das Arbeitslosigkeitsrisiko bzw. das Zugangsrisiko zur Ar-
beitslosigkeit abstellen9, signalisieren einen erheblichen Anstieg der Arbeitslosenquote für Poli-
tologen. Nach Baethge10 ver̈anderte sich das Zugangsrisiko für Politik- und Sozialwissenschaft-
ler zwischen 1976 und 1983 von 25,1% auf 37,5%.11

Parallel zum Anstieg der Akademikerarbeitslosigkeit seit Mitte der 70er Jahre ist gleichzei-
1 vgl. (Müller-Merbach, 1988)
2 vgl. (Hegelheimer, 1985), S.23
3 vgl. (Bundesanstalt für Arbeit, 1988), S. 803
4 Die Zahl arbeitsloser Akademiker stieg 1988 um etwa weitere 10.000 auf insgesamt 138.869 an. Vgl. Tagesspiegel,

6.4.89
5 Die Arbeitslosenquote lag 1985 bei etwa 5% bei Erwerbspersonen mit FH-Abschluß und 6% bei Absolventen

wissenschaftlicher Hochschulen, Gesamtdurchschnitt etwa 9,3%, vgl. (Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung
(DIW), 1988), S.133

6 In der Tendenz gleichen sich die Arbeitslosenquoten von Akademikern und Erwerbspersonen mit Berufsabschluß
offensichtlich an: Die Bundesanstalt für Arbeit berichtet f̈ur 1987 von einem

”
überproportionalen“ Anstieg der

Arbeitslosenquote von Akademikern. Die Arbeitslosenquote erhöhte sich von 1986 auf 1987 insgesamt um 3%,
die der Akademiker um 10%, vgl. (Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung (DIW), 1988), S. 803

7 vgl. (Baethge, 1986a) S.28
8 Die Besetzung von Stellen beispielsweise im Hochschulbereich erfolgt in der Regelüberöffentliche Ausschrei-
bungen, die Besetzung von ABM-Stellen hingegen ist nurüber das Arbeitsamt m̈oglich.

9 Gemessen als Verhältnis des Anstiegs der Arbeitslosigkeit innerhalb eines Jahres geteilt durch die Anzahl der
Absolventen eines Jahres (in %), vgl. (Baethge, 1986b) S. 29

10 (Baethge, 1986b)
11 Gesonderte Berechnungen für Politologen liegen nicht vor.
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Einleitung

tig feststellbar, daß sich ein zunehmender Anteil von Akademikern unterhalb traditionell gere-
gelter Bescḧaftigungsverḧaltnisse

”
durchwursteln“ muß. Zu diesen als

”
Grauzonenẗatigkeiten“

bezeichneten Arbeitsverhältnissen z̈ahlen
”
sowohl die aus der Not der Arbeitsmarktlage gebo-

renen und wachsenden Bereiche der abhängigen Teilbescḧaftigung in Zeitvertr̈agen, Teilzeitar-
beitsverḧaltnisse, geringf̈ugiger Bescḧaftigung, Honorarbeziehungen, Werkverträgen, Projekten
usw.“, aber auch

”
solche Formen unstetiger Einkommenserzielung, die eher freiwillig (oder in

dem Bestreben, aus der Not eine Tugend zu machen) als primäre Verwirklichung pers̈onlicher
Autonomie zu Lasten eines hohen, sicheren und steigenden Lebensstandards gewählt werden“.12

Über die hier zum Ausdruck kommende Vermutung nach neuartigen Erwerbsorientierungen von
Hochschulabsolventen ist zu fragen, ob es sich bei diesen Grauzonenbeschäftigungen nicht in
erster Linie um Reaktionen auf die insgesamt schwierigere Arbeitsmarktlage handelt. Amtliche
Statistiken geben zu Größe und Struktur des Grauen Arbeitsmarkts keine Auskunft.

Zumindest die vorangegangene Untersuchung zum beruflichen Verbleib der Politologen13

besẗatigt die Existenz dieses Grauen Arbeitsmarktes. Für Ebbig u.a. und Gr̈uhn gilt als
”
entschei-

dendes Definitionskriterium des Grauen Markts das Nicht-Vorhandensein von institutioneller
Absicherung“14, Arbeitsverḧaltnissen also,

”
der ganz unterschiedliche Kombinationen von teil-

ad̈aquater Bescḧaftigung/Jobben, Werkvertrag/Arbeitslosigkeit, Honorarvertrag und Arbeit im
alternativen Projekt u.a.m. (...) in unterschiedlichen Formen qualitativer und/oder quantitativer
Unterbescḧaftigung“15 zuzurechnen sind.

Da Ebbighausen u.a. und Grühn den Arbeitsmarkt für Politologen untersuchen, können sie
nur feststellen, daß sich außerdem noch eine beträchtliche Anzahl von Absolventen (18%) in
weiteren Aus-, Fort- und Weiterbildungsverhältnissen befindet. Das Verhältnis dieser zus̈atzli-
chen Qualifikationen zum Arbeitsmarkt wird nicht untersucht. Es wird aber generell festgestellt,
daß die

”
genaue Abgrenzung und inhaltliche Füllung“16 des Grauen Marktes noch der Erarbei-

tung bedarf.
Vor diesem Hintergrund wurde am Fachbereich Politische Wissenschaft der Freien Univer-

sität Berlin die nunmehr vierte17 empirische Untersuchung̈uber den beruflichen Verbleib der
Absolventen des Otto-Suhr-Instituts durchgeführt. Sie erfaßt die Diplomjahrgänge von 1979 bis
1986. Die Absolventen wurden im Mai 1987 schriftlich befragt. Trotz eines sehr langen Frage-
bogens (80 Fragen auf 25 Seiten) war die Rücklaufquotëuberraschend hoch, zumal diese Befra-
gung zeitlich parallel zur Volksz̈ahlung verlief. Von 864 aus der Diplomandenkartei ermittelten
Adressen von Absolventen18 erhielten wir 492 Frageb̈ogen zur̈uck, von denen wiederum 485
auswertbar waren. Somit beträgt die R̈ucklaufquote 56,1%. Systematische Abweichungen konn-
12 vgl. (Mertens, 1980), S. 151.
13 vgl. (Ebbighausen u.a., 1983), (Grühn, 1984).
14 (Ebbighausen u.a., 1983), S. 120, (Grühn, 1984) S.190.
15 (Ebbighausen u.a., 1983), S.125 f.
16 Ebenda, S. 121.
17 (Hartung, 1970); (Rentropp, 1978); (Frerk, 1981); (Ebbighausen u.a., 1983); (Grühn, 1984).
18 Die Gesamtzahl betrug 884 Absolventen.
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Zur ”Soziologie“ der Absolventen

ten nicht festgestellt werden.19 Gleichwohl ist auf Grund der Erfahrungen der Vorgängerstudien
zu vermuten, daß zwei Gruppen von Absolventen unterrepräsentiert sind, die sich beide auf un-
terschiedliche Weise vom Studium entfernt haben: die einen, die mit dem Studium gebrochen
haben, sich m̈oglicherweise umorientierten und deshalb von dieser Untersuchung nichts wissen
wollten und diejenigen, die in der Zwischenzeit Karriere machten und keine Zeit fanden, den
Fragebogen auszufüllen oder bei denen sich eine gewisse Distanz zum wenig

”
prestigetr̈achti-

gen“ Politikstudium entwickelt hat.20

Über die quantitative Untersuchung der Absolventen hinaus wurden auch Interviews mit Ab-
solventen gef̈uhrt.21 Ganz allgemein sollte in ihnen eine Vertiefung der in der Befragung gewon-
nenen Informationen erreicht werden. Darüberhinaus sollten die Berufsvorstellungen der Absol-
venten, deren Modifizierung und Realisierung, eventuell neu gewonnene Lebenskonzepte und
die Erfahrungen mit Arbeit und Arbeitslosigkeit im Mittelpunkt stehen. Die Bereitschaft zum
Gespr̈ach war unerwartet hoch. Mehr als 60% der Absolventen, die den Fragebogen zurücksand-
ten, erkl̈arten sich zu einem Interview bereit.22

Die Studie fragt zun̈achst danach, inwieweit es den Politologen gelang, trotz zunehmen-
der Akademikerarbeitslosigkeit, einen Arbeitsplatz zu finden, welche konkreten Tätigkeiten sie
aus̈uben und in welchen Beschäftigungsbereichen sie tätig sind. Dann wird der Versuch unter-
nommen,über eine qualitative Untersuchung der Arbeitsverhältnisse nach arbeitsrechtlichem
Status, Befristung der Arbeitsverträge und dem inhaltlichen Bezug zum Studium hinaus zu ei-
ner n̈aheren Bestimmung des traditionellen Arbeitsmarkts und zu einer noch weitergehenden
inhaltlichen Ausf̈ullung der

”
Grauzone des Arbeitsmarkts“ zu gelangen.

2 Zur ”Soziologie“ der Absolventen

Wer hat sich in den 70er Jahrenüberhaupt entschlossen, angesichts vermeintlich unwirtlicher
Berufschanchen Politikwissenschaft zu studieren? Sind es eher Männer oder eher Frauen? Wie-
viele Semester werden bis zum Abschluß durchschnittlich benötigt? Wie viele Absolventen woh-
nen noch am Studienort?

Frauenwaren im Politikstudium, betrachtet man die bisherigen Verbleibsuntersuchungen,
seit jeher unterrepräsentiert, aber ihr Anteil stieg kontinuierlich an. Im Zeitraum 1974-77 betrug
der Frauenanteil lediglich 19,7%, stieg jedoch 1977/78-79 auf 24,7%. Für den untersuchten Zeit-
raum 1979-86 lag ihr Anteil bei 29,5%. Die letzten beiden von der Erhebung erfaßten Jahrgänge
1985/86 weisen einen Frauenanteil von immerhin 35% auf.
19 Bezogen auf die Verteilung der Jahrgänge und die Geschlechtsverteilung
20 Vgl. (Hartung, 1970), S. 54 ff.; (Ebbighausen u.a., 1983), S. 116.
21 Die Interviews wurden von zwei Mitarbeiterinnen des Projekts durchgeführt. Dabei zeichneten sich im Verlauf der

Arbeit unterschiedliche Erkenntnisinteressen ab, die in zwei Teilen (Kap. II.1 und II.2) zum Ausdruck kommen.
22 Die Absolventen konnten mit einer vom Fragebogen getrennt zurückgesandten Antwortpostkarte ihre Interviewbe-

reitschaft erkl̈aren. Die Auswertung der anonymen schriftlichen Befragung und der Interviews erfolgte unabhängig
voneinander.
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Zur ”Soziologie“ der Absolventen

Mehr als zwei Drittel der Absolventen haben denWeg zur Hochschulëuber das Abitur ge-
funden. Bei den Politologinnenist der Anteil derer, diëuber den zweiten Bildungsweg die Hoch-
schulreife erhielten, jedoch höher. Ẅahrend 72% der M̈annerüber das Abitur zum Politikstu-
dium gelangten, waren es bei den Frauen nur 63%. Mehr als ein Drittel aller Frauen erreichte
somit die Studienberechtigung̈uber Fachhochschule, Abendgymnasium, Begabtenabitur bzw.
Kolleg gegen̈uber einem Viertel der m̈annlichen Befragten. An der geschlechtsspezifischen Ver-
teilung der Zugangsberechtigung zum Hochschulstudium hat sich seit der letzten Verbleibsun-
tersuchung dennoch wenig geändert.

Relativ viele Befragte waren vor dem Studium berufstätig (34%), insgesamt 23% hatten eine
Lehreabsolviert, wobei Frauen jeweils einen höheren Anteil haben.

Nicht alle Absolventen hatten Politikwissenschaft als erstes und einziges Studienfach be-
legt. So hatten sich 39% der Absolventen zunächst f̈ur ein anderes Fach bzw. für einen anderen
Abschluß immatrikuliert. Neben solchen, die vorher Naturwissenschaften, Geschichte und Jura
studiert hatten, waren es vor allem ursprüngliche Lehramtsstudenten/innen mit dem Studienfach
Sozialkunde, die in der Regel nach 2 bis 4 Semestern einen Fachwechsel bzw. eine Umorientie-
rung vornahmen. Ein kleinerer Teil (N=19) fuhr dabei zweigleisig und absolvierte parallel zur
Diplomprüfung das Staatsexamen.

Neben dem Diplom erreichten etwa 25% einenweiteren wissenschaftlichen Abschluß. Dabei
hatten durch einen Fachhochschulabschluß hauptsächlich vor dem Politikstudium 31 Befragte
eine zus̈atzliche Qualifikation, 30 bereiteten sich während des Politikstudiums auf ein Staats-
examen vor, 18 Befragte legten eine Diplomprüfung in einem anderen Fach ab und 14 eine
Magisterpr̈ufung. Weitere 26 Befragte hatten ihre Promotion bereits abgeschlossen. 57 Befragte
gaben an, zum Zeitpunkt der Erhebung an einer Promotion zu arbeiten.23

Das verbreitete Vorurteil, Geisteswissenschaftler studierten unendlich lang und wären beim
Eintritt in das Berufsleben bereits jenseits der Dreißig, kann, zumindest für die Berliner Poli-
tologen, nicht bestätigt werden. Die Semesterzahl bis zum Diplom betrug durchschnittlich 11,7
Fach- und 13,4 Hochschulsemester. Gemessen an der Studiendauer in einigen anderen Studi-
enf̈achern liegen diese Zahlen relativ niedrig. Einige unserer Absolventen erklärten im Interview
ihr Motiv, möglichst z̈ugig Diplom zu machen, als Reaktion auf die als resignativ empfundene
Atmospḧare unter den Studenten am Institut.

”
Das war was Merkẅurdiges. Zum einen, diese Perspektivlosigkeit hab ich wohl

gesehen, aber zum anderen auch die Kultivierung dieser Perspektivlosigkeit. Man
hängt und trauert und zieht sich gegenseitig runter. Und das hat mich dann auch
bewogen, relativ schnell einen Schlußstrich zu ziehen. Zumal das auch nicht so’n
Streß gewesen ist, das Ding zu Ende zu führen. Ich dachte, ḧangst du noch drei
Semester dran und das war’s dann“.24

23 Vgl. Kapitel 5.2.
24 Dies und die folgenden Zitate stammen aus Interviews, die mit Absolventen des Fachbereichs Politische Wissen-

schaft der FU Berlin geführt wurden (Vgl. hierzu Teil II).
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Warum und wie Politikwissenschaft studieren?

Die wenig ermutigende Arbeitsmarktlage, die die Absolventen erwartet, verführt also kei-
neswegs immer dazu (wie ein gängiges Klischee behauptet), unnötig lange an der Universität zu
verweilen:

”
Ich hab einfach gesehen, ich vertrödel da nur meine Zeit. Ich kannte Leute im 13.,

14. Semester, die haben sich immer furchtbar darum gedrückt, das Diplom zu ma-
chen, also da endlich mal’n Punkt zu setzen. Ich weiß nicht, ob die so Angst hatten,
Diplom zu machen, ich glaube nicht. Ich glaube, sie hatten Angst vor dem, was da-
nach kommt. Immer dieses Hinausschieben, das war mir ein Graus, das konnte ich
nicht.“

Der Anteil derer, dienach dem Diplom in die Bundesrepublikübersiedelten, liegt bei 22,5%.
Dies deutet darauf hin, daß ein relativ großer Anteil derjenigen, die aus der Bundesrepublik
nach Berlin kamen, um Politikwissenschaft zu studieren, nach dem Diplom in Berlin seßhaft
geworden ist. Angesichts der ständig steigenden Zahl von Studienanfängern im Fach Politik-
wissenschaft kann dies für eine sp̈atere Berufseinf̈adelung, angesichts der

”
Insellage“ Berlins,

problematisch werden.

3 Warum und wie Politikwissenschaft studieren?

Der Funktion des Studiums kommt bei der rückblickenden Beurteilung eine besondere Bedeu-
tung zu. Das Studium diente für die meisten Befragten keineswegs als

”
Durchlauferhitzer“ zu

einer sp̈ateren angemessenen Position im Erwerbsleben. Rüchblickend auf das Studium wurde
die Vorstellung einer sp̈ateren Berufsẗatigkeit eher vage formuliert:

”
Ich dachte, vielleicht irgendwas mit Medien oder so ...“

”
Am Anfang (...) war das mehr interessehalber, ohne konkrete Berufsperspektive,

so wieüberhaupt Verwertungsinteresse bei mir ganz hintangestellt war.“

Als Gründe f̈ur die Aufnahme dieses Studienfachs wurde sehr häufig das Interesse an po-
litischen und sozialen Themen während der Schulzeit oder einer der familialen Sozialisation
gegenl̈aufige politische Sozialistation der Absolventen genannt. Die berufliche Perspektive lag
dabei vielfach außerhalb des Blickfelds. Auch der damaligen innenpolitischen Situation wird
häufig pr̈agende Wirkung zugeschrieben:

”
Für mich war klar, daß ich Politik studieren wollte. Es war halt so die politische

Situation damals, Ende der 70er Jahre, und da war das für mich gar keine Frage.
Hab das auch bisher nicht bereut, obwohl ich damit keinen Job gekriegt habe.“

Die Entscheidung f̈ur Studienberechtigte aus der Bundesrepublik, das Politikstudium in Ber-
lin aufzunehmen, lag einerseits an der zunehmenden Attraktivität der Stadt selbst. Darüberhinaus
mag bei der Entscheidung auch der Nimbus, der dem Institut und seinen Repräsentanten anhing,
mit eine Rolle gespielt haben:

8



Warum und wie Politikwissenschaft studieren?

”
Dann gab’s hier am OSI auch ein paar Namen, die ich spannend fand, und so kam

das dann.“

Befragt nach der Anlage des Hauptstudiums hielt nur ein Fünftel der Absolventen eine kurze
Studiendauer, den Erwerb berufsorientierter Qualifikationen oder die Orientierung auf ein spe-
zielles Berufsfeld f̈ur die Studiengestaltung wichtig.25 Die Mehrzahl wollte dagegen besonders
den Stellenwert des Studiums - frei von Verwertungszusammenhängen26 - betonen (60%) und
sich flexibel f̈ur unterschiedliche Berufsfelder qualifizieren (34%). Die Entscheidung für das Po-
litikstudium gr̈undete sich demnach nicht unbedingt auf zukünftige Berufsaussichten nach dem
Diplom; entscheidend war das inhaltliche Interesse an diesem Studium selbst.

Als studentische Hilfskr̈afte arbeiteten ẅahrend ihres Studiums insgesamt 20%.27 Ein au-
ßeruniversiẗares Praktikum absolvierten, bedingt durch die veränderte Studienordnung in den
80er Jahren, 50%.28 Bei insgesamt 9% erstreckte sich das Praktikum aufüber ein Jahr, was die
Vermutung zul̈aßt, daß hier auch nach dem Ende des Praktikums der Kontakt zu diesen Institu-
tionen nicht abgerissen ist.

Im Laufe ihres Studiums wirkten 19% in Hochschulgremien mit, insgesamt 30% waren Mit-
glied einer hochschulpolitischen Gruppe.29 In Bürgerinitiativen, gemeinn̈utzigen Organisatio-
nen, Frauen- und Alternativprojekten beteiligten sich 36%. Insbesondere Politologinnenwaren
in außeruniversiẗaren Projekten stärker vertreten.

Rückblickend hatten viele Absolventen während des Studiums eher vage Vorstellungen von
einer sp̈ateren Berufsẗatigkeit. Zwar hatten 41% hinsichtlich des zukünftigen Bescḧaftigungs-
bereichs eine feste Vorstellung, jedoch konnten sich nur 26% eine konkrete Berufstätigkeit dort
vorstellen.Über die Ḧohe eines sp̈ater zu erzielenden Gehalts hatten nur 12% eine feste Vor-
stellung. So lagen die Präferenzen hinsichtlich der Arbeitsbereiche auch nur bei wenigen all-
gemeinen Schwerpunkten: Die größte Anzahl der Befragten konnte sich eine Tätigkeit im For-
schungsbereich vorstellen (N=180), in der Publizistik (N=161) sowie in der Bildungs- und Fort-
bildungsarbeit(N=110).30 Immerhin gaben fast 50% an, ihre Vorstellungen entweder völlig oder
zumindest teilweise realisiert zu haben. Dieser hohe Grad anÜbereinstimmung zwischen den
urspr̈unglichen und den realisierten Vorstellungen konnte allerdings an Hand der Untersuchung
nicht nachvollzogen werden.
25 Mehrfachantworten waren m̈oglich
26 So die Formulierung im Fragebogen.
27 Zur Problematik der Studienfinanzierung können wir nur eingeschränkt Aussagen machen. immerhin läßt sich

feststellen, daß ein Viertel der Absolventen einer studienbegleitenden Berufstätigkeit nachging. Insgesamt gaben
67% der Absolventen an, Gelegenheitsarbeiten während des Studiums ausgeübt zu haben.

28 Seit Mitte der 80er Jahre ist die Absolvierung eines solchen Praktikums, das auf die zukünftige Berufsẗatigkeit
vorbereitet, vorgeschrieben.

29 Kumulierte Prozentangaben. Dies Ergebnis steht im Gegensatz zu den Erfahrungen an der Hochschule selbst.
Es ẅare m̈oglich, daß auch diejenigen, die nur sehr kurz in eine dieser Institutionen

”
hineinschnupperten“, diese

Aktivit äten f̈ur sich reklamierten.
30 Mehrfachantworten waren m̈oglich.
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Tätigkeiten und Besch äftigungsbereiche

Auf die Frage, welche Pläne beim Studienende bestanden, gaben 42% an, eine Promotion
in Angriff nehmen zu wollen, 39% wollten ein fachadäquate Berufsanstellung aufnehmen. 32%
wollten zun̈achst mal einen Job zur Einkommenssicherung annehmen und 29% wollten politisch
arbeiten.31

Insgesamt zeigt sich ein sehr ambivalentes Verhältnis zwischen Plänen einerseits und den
perspektivischen M̈oglichkeiten andererseits. Zum Ausdruck kommt dabei eher eine Mischung
aus Unsicherheit und Hilflosigkeit nach dem Diplom, teilweise auch eine etwas verklärte R̈uck-
schau auf die Situation am Ende des Studiums.

4 Tätigkeiten und Besch äftigungsbereiche

4.1 Tätigkeiten

Traditionell geht man davon aus, daß Politologen hauptsächlich als Referenten, Sekretäre oder
wissenschaftliche Mitarbeiter arbeiten. Tatsächlich sind die T̈atigkeiten sehr viel breiter ge-
streut. DieTabelle 1zeigt hierzu eine allgemeinëUbersicht, in der auch geringfügige Bescḧafti-
gungsgverḧaltnisse Ber̈ucksichtigung fanden.

Tätigkeit Anzahl davon unbefristet
angestellt

Redakteure/Journalisten 68 23
Wiss. Mitarbeiter/Angestellte 66 9

(Uni/Forschung, Verwaltung)
Erzieher, Familienhelfer 31 16

(Verb̈ande, Kirche, Sozialberufl.)
Referenten/Sekretäre 30 17

(Verwaltung/ Verb̈ande)
Erwachsenenbildner 21 5

(Gewerkschaft, Verb̈ande)
Verwaltungsangestellte 21 7

(Verb̈ande,Öfftl. Verwaltung)
EDV-Berufe 20 17

(Industrie, Priv. Dienstleist.)
Taxifahrer 15 -
Kaufmännische Berufe 15 7

Fortsetzung S. 11

31 Mehrere Antwortm̈oglichkeiten. Ob diese Pläne tats̈achlich realisiert werden konnten, darüber kann nur eine be-
dingte Aussage gemacht werden, da eine entsprechende Frage zu wenig beantwortet wurde. Berücksichtigt man
dies,überwiegt in den Antworten zunächst der Job zur Einkommenssicherung (34%), danach die Fortsetzung po-
litischer Arbeit (25%), die Aufnahme einer fachadäquaten Berufsanstellung (20%) sowie die Promotion bzw. das
Promotionsvorhaben (15%).
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Tätigkeiten und Besch äftigungsbereiche
Tätigkeiten

Fortsetzung von S. 10 Anzahl davon unbefristet
Tätigkeit angestellt

(Versicherung, Verwaltung)
Lehr-, Honorarauftrag 13 -
Praktikum, Promotion 12 -
Gelegenheitsarbeiten 11 3
Marketing-Berufe 11 6

(Unternehmensberatung, Werbung)
Gescḧaftsführer 9 6

(Verb̈ande, Priv. Dienstleist.)
Lehrer 7 4
Kulturarbeiter 7 1

(Verwaltung: Bezirksarbeit)
Öffentlichkeitsarbeit 6 2

(PR-Arbeit, Pressestellen)
Handwerklich T̈atige 6 1

(Schlosser, Schreiner, Industrie )
Projektorganisation 5 2

(Verwaltung, Priv. Dienstleist.)
Sachbearbeiter 5 4

(Versicherung, Verwaltung)
Dolmetscher 5 0
Archiv/Dokumentation 5 2
Baugewerbe 5 1

(Architekten)
Lektoren 5 3

(Uni, Verlage)
Krankenpfleger/Heilpraktiker 4 2
Rechtsberufe 4 -

(Referendare, Rechtsanwälte)
Psychologen 2 -
Keine Angabe 1

Insgesamt 410 138
Tabelle 1:Übersicht der T̈atigkeiten

Den Schwerpunkt bilden dabei die journalistischen Tätigkeiten (N=68) sowie die wissenschaft-
lichen Mitarbeiter- und Angestelltentätigkeiten (N=66), womit ein Drittel aller erwerbstätigen
Abolventen einer dieser T̈atigkeiten nachgeht. Erzieher und Familienhelfer (N=31) sowie Se-
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Tätigkeiten und Besch äftigungsbereiche
Beschäftigungsbereiche

kreẗare und Referenten (N=30) bilden die nächsten Schwerpunkte vor Erwachsenenbildnern
(N=21), Verwaltungsangestellten (N=21) und den EDV-Berufen (N=20). Dieübrigen (N=184)
verteilen sich auf weitere 21 unterschiedliche Tätigkeitsgruppen.

4.2 Besch äftigungsbereiche

Die Tabelle 1 zeigte, neben einigen Schwerpunkten, eine recht breite Streuung der tatsächlich
ausgëubten Berufsẗatigkeiten. Wie verteilen sich nun die sehr unterschiedlichen Tätigkeiten auf
die Bescḧaftigungsbereiche? Wo sind befristete Arbeitsverhältnisse ḧaufig anzutreffen und in
welchen Bereichen ist eine

”
freie Mitarbeit“ besonders ausgeprägt?

Anzahl in %

Universiẗat/Forschung 65 15,9
Medien 57 13,9
Private Dienstleistungen 55 13,4
Verwaltung 51 12,4
Sozialer Bereich 39 9,5
Verbände 33 8,0
Industrie 19 4,6
Stiftungen 13 3,2
Parteien 10 2,4
Handel 10 2,4
Freizeit/Infrastruktur 8 2,0
Gewerkschaften 8 2,0
Verlage 6 1,5
Kirche 6 1,5
Verarbeitendes Gewerbe 6 1,5
Mehrere Bereiche 9 2,2
Sonstige 10 2,4
Keine Angabe 5 1,2

Insgesamt: 410

Tabelle 2: Übersicht der Bescḧaftigungsbereiche

Die Tabelle 2gibt zun̈achst einëUbersicht der Bescḧaftigungsbereiche. Nach wie vor ist das
Absorbtionspotential des Forschungsbereichs sehr hoch, wobei man berücksichtigen muß, daß
wissenschaftliche T̈atigkeiten im Universiẗats- oder Forschungsbereich, relativ kurz nach dem
Diplom, in der Regel entweder zeitlich befristet sind oderüber Honorarẗatigkeiten und Werk-
auftr̈age ausgëubt werden. Bemerkenswert ist ebenfalls der Anteil an Absolventen in der Verwal-
tung. Entgegen der allgemeinen Meinung, es gäbe f̈ur Politologen keine Beschäftigungsm̈oglich-
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Tätigkeiten und Besch äftigungsbereiche
Beschäftigungsbereiche

keiten imöffentlichen Dienst mehr, ist es doch beachtlich vielen gelungen, in diesem Bereich
Fuß zu fassen. Der Absolventenanteil im Medienbereich ist gegenüber der Vorg̈angerstudie ge-
stiegen. Auch hier trifft es nicht zu, daß der journalistische Bereich

”
dicht“ ist. Demgegen̈uber

haben Parteien und Gewerkschaften nach wie vor hinsichtlich einer späteren Berufsẗatigkeit nur
eine eher geringe Bedeutung.32

Einen weiteren T̈atigkeitsschwerpunkt bilden die Privaten Dienstleistungen. Hierin fin-
den sich sowohl Betreiber von Versicherungsagenturen, Marketinggesellschaften, Mitarbeiter
in EDV-Beratungsgesellschaften und Softwareunternehmen, diverse kaufmännischer Berufe so-
wie einige Taxifahrer, aber auch einige Gelegenheitsarbeiten. Der starke Anstieg dieses Bereichs
deutet darauf hin, daß Politologen wegen der schwierigen Arbeitsmarktlage nach dem Studium
eine Umorientierung hin zu teilweise

”
politikfremden“ T̈atigkeiten vornehmen. Ebenfalls einen

großen Anteil haben ebenfalls die sozialberuflichen Dienste. Darunter befinden sich Tätigkeiten
in Schulen, Bildungseinrichtungen sowie therapeutische und soziale Dienste.

Bei einem durchschnittlichen Frauenanteil an der Gesamtzahl der Absolventen von 29,5%
gibt es einige Bereiche, in denen Politologinnenhäufiger vertreten sind. Dies ist in erster Linie
der Sozialbereich, der einen Frauenanteil von 43,6% aufweist, dieöffentliche Verwaltung sowie
die Massenmedien mit jeweils 36%. Im Gegensatz dazu steht der Frauenanteil in der Industrie.
18 Absolventen steht hier lediglich eine Frau gegenüber. Bei den privaten Dienstleistungen be-
trägt der Frauenanteil nur 20%.

Bei der Übersichtsdarstellung der Bereiche können nur f̈ur zwei eindeutige T̈atigkeitsbe-
schreibungen zugeordnet werden. Im Universitäts- und Forschungsbereich sind esüberwiegend
die wissenschaftlichen Mitarbeiter und Angestellten und im Medienbereich die Redakteure und
Journalisten. Allëubrigen Bereiche weisen eine sehr vielschichtige Tätigkeitsstruktur auf. Im
Bereich der̈offentlichen Verwaltung arbeiten beispielsweise neben 8 Wissenschaftlichen Mitar-
beitern und 8 Referenten noch 10 Verwaltungsangestellte, 2 Redakteure in Pressestellen sowie
7 höhere Angestellte. Diëubrigen sind als Dolmetscher, Erwachsenenbildner usw. tätig. Im Be-
reich der Verb̈ande sind Politologen als Referenten und Sekretäre, in der Erwachsenenbildung,
als Gescḧaftsführer und als Redakteure beschäftigt.

Wie groß ist nun der Umfang ungeschützter Arbeitsverḧaltnisse in den einzelnen Bereichen?
Abbildung 1zeigt die Verteilung der Arbeitsverhältnisse ohne Arbeitsvertrag in den Beschäfti-
gungsbereichen.

Den gr̈oßten Anteil ungescḧutzter Arbeitsverḧaltnisse hat der Medienbereich. Von 57 Ab-
solventen arbeiten 36 als freie Mitarbeiter. Im Bereich der sozialen Dienste liegt dieser Anteil
bei über 41% und im Bereich Private Dienstleistungen bei 36%.

Auch hinsichtlich der Befristung von Arbeitsverträgen gibt es einige Schwerpunktbereiche.
Die Abbildung 2zeigt den Zusammenhang zwischen befristeten Beschäftigungsverḧaltnissen
und Bescḧaftigungsbereichen.

Betrachtet man den Universitäts- und Forschungsbereich, so ist deutlich zu erkennen, daß die
32 Dies gilt jedoch nur, wenn jeder dieser Bereiche isoliert betrachtet wird. Eine etwas andere Einschätzung ergibt

sich, wenn die Bereiche Parteien, Gewerkschaften, Verbände und Stiftungen summiert werden.
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20 40 60

Anzahl Beschäftigte

ohne Arbeitsvertrag

Insgesamt

Priv. Dienstleistung

Parteien

Gewerkschaften

Verwaltung

Sozialberufl.

Verbände

Industrie

Stiftungen

Handel

Freizeit/Infrastr.

Verarb. Gewerbe

Kirche

Verlage

Uni/Forschung

Medien

Abbildung 1: Bescḧaftigungsbereiche Erwerbstätige (mit/ohne Arbeitsvertrag)
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Abbildung 2: Bescḧaftigungsbereiche für Erwerbsẗatige (mit Arbeitsvertrag)
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Der arbeitsrechtliche Status

meisten Bescḧaftigungsverḧaltnisse befristet sind. Relativ hoch ist dieser Anteil auch im Verwal-
tungsbereich, den sozialberuflichen Diensten und bei Verbänden. Demgegenüber stehen einige
kleine Bereiche, in denen unbefristete Verträgeüberwiegen oder zumindest eine bedeutendere
Rolle spielen. Dies sind vor allem Beschäftigungen im Industriebereich sowie in Gewerkschaf-
ten und Parteien. Allerdings sind auch in deröffentlichen Verwaltung immerhin 44% unbefristet
bescḧaftigt.

5 Der arbeitsrechtliche Status

Die arbeitsrechtlichen Beschäftigungsformen sind bei den Absolventen sehr unterschiedlich.
Tabelle 3gibt eine allgemeinëUbersicht der Bescḧaftigungsverḧaltnisse,Tabelle 4eine Zusam-
menstellung der erzielten Nettoeinkommen der Absolventen, gegliedert nach dem arbeitsrecht-
lichen Status sowie einer m̈oglichen Befristung des Beschäftigungsverḧaltnisses.

Die größte Gruppe bilden mit 221 Befragten oder 45,6% dieAngestellten. Von ihnen haben
65,6% eine Vollzeitstelle33 und 66% einen unbefristeten Arbeitsvertrag. Von den 221 Ange-
stellten haben 111 Befragte eine unbefristete Vollzeitstelle, 34 eine befristete Vollzeitstelle, 28
Befragte eine unbefristete Teilzeitstelle und 34 eine befristete Teilzeitstelle.34 Von allen An-
gestellten hatten 73,3% einen politikwissenschaftlichen Bezug zur jeweiligen Tätigkeit35, bei
65,6% war der Hochschulabschluß Voraussetzung für das Bescḧaftigungsverḧaltnis. Die erziel-
ten Einkommen fallen sehr unterschiedlich aus, resultierend aus der jeweiligen Arbeitszeit und
den Bescḧaftigungsbereichen.

Als Beamtesind lediglich 12 Absolventen beschäftigt. Dabei handelt es sich um Referenda-
re, Lehrer bzw. Juristen.

Noch weniger verdienen ihr Geld alsArbeiter (N=4). Bei ihnen handelt es sich um Ab-
solventen, die vor oder nach dem Studium eine Lehre absolvierten und heute wieder in diesen
Bereichen arbeiten, etwa als Kfz.-Mechaniker.

Die Bescḧaftigten inArbeitsbeschaffungsmaßnahmen (ABM)(N=36) haben eine
”
Zwitter-

rolle“ auf dem Arbeitsmarkt. Einerseits ist eine längere Arbeitslosigkeit Voraussetzung für eine
ABM-Stelle, andererseits besteht nur in sehr wenigen Fällen die Chance einer̈Ubernahme in ein
sp̈ateres reguläres Bescḧaftigungsverḧaltnis, so daß nach Beendigung der AB-Maßnahme die
Absolventen - so auch deren Selbsteinschätzung - wieder arbeitslos sind. Diese Stellen bieten
den Absolventen jedoch ein hohes Maß an Möglichkeiten zur beruflichen Weiterqualifikation.
Von den 36 ABM-Bescḧaftigten hatten 83% eineTätigkeit mit politikwissenschaftlichem Bezug.
Gegen̈uber allen anderen Statusgruppen haben die ABM-Beschäftigten damit den gr̈oßten Anteil
ausbildungsad̈aquater Bescḧaftigungsverḧaltnisse. Ferner gaben 89% an, daß der Hochschulab-
schluß Voraussetzung für die Bescḧaftigung ist. Eine Vollzeitstelle hatten 50%.

Eine Sonderrolle haben diejenigen Absolventen, die sichSelbsẗandiggemacht haben (N=19).
33 Für eine Vollzeitstelle wurde eine ẅochentliche Arbeitszeit von mehr als 34 Stunden zugrunde gelegt
34 14 Angestellte konnten nicht berücksichtigt werden, da sie einen Teil dieser Fragen nicht beantworteten.
35 26,7% haben einen̈uberwiegenden, 46,6% einen teilweisen politikwissenschaftlichen Bezug
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Zur Beschäftigungssituation der Angestellten

Das T̈atigkeitsspektrum reicht hier von der eigenen Marketingfirma bis zum Antiquariat. Der
Hochschulabschluß war dabei nur noch für 36,9% Voraussetzung, einen politikwissenschaftli-
chen Bezug hatten noch 42,1%. Die wöchentliche Arbeitszeit lag bei fast allenüber 35 Stunden.

Neben den Angestellten bilden die beiden letzten Statusgruppen, die
”
in anderer Weise Er-

werbsẗatigen“ und die Erwerbslosen, die größten Gruppen.In anderer Weise erwerbstätig steht
für eine Bescḧaftigung, die nicht durch einen Arbeitsvertrag fixiert ist. Damit sind beispielswei-
se freie Mitarbeiter im Medienbereich gemeint, Honorartätigkeiten in der Erwachsenenbildung,
im Forschungs- oder sozialberuflichen Bereich; auch Gelegenheitsarbeiten, Taxifahren, Knei-
penjobs usw. fallen darunter.

Insgesamt finanzieren sich 24,3% (N=118)über diese Art der Erwerbstätigkeit. Hiervon
liegen 19,5% im nicht versicherungspflichtigen Rahmen von bis zu 19 Wochenstunden. Im Be-
reich einer Vollzeitstelle (̈uber 34 Wochenstunden) lagen 28,8%. Für 43,2% war der Hochschul-
abschluß noch Voraussetzung für die T̈atigkeit, einen politikwissenschaftlichen Bezug hatten
54,3%.

Zu denErwerbslosen(N=75) werden diejenigen gezählt, die dem Arbeitsmarkt, aus wel-
chem Grund auch immer, zum Zeitpunkt der Erhebung nicht zur Verfügung standen.36

5.1 Zur Besch äftigungssituation der Angestellten

Im folgenden wird die Bescḧaftigungssituation und die Art der Beschäftigungen der gr̈oßten
Verbleibsgruppe, der Angestellten, genauer untersucht.37 Dafür werden sie in vier Gruppen ge-
gliedert, wobei zun̈achst nicht die Art der ausgeübten T̈atigkeit relevant ist, sondern ob das
Bescḧaftigungsverḧaltnis befristet oder unbefristet ist und ob es sich um eine Teilzeitbeschäfti-
gung oder um eine volle Stelle handelt. Erst danach wird untersucht, welche Tätigkeiten in
welchen Branchen hier ausgeübt werden. Die Fragestellung wird eher umgekehrt: In welchen
Branchen und mit welchen Tätigkeiten gelingt es Politologen im Zeitraum von max. 6 Jahren
nach dem Diplom, eine unbefristete oder auch befristete Beschäftigung zu erreichen? Wer hat
hinsichtlich seiner T̈atigkeit einen politikwissenschaftlichen Bezug?Abbildung 3soll diese Auf-
teilung verdeutlichen.38

Eine unbefristete Vollzeitstelle haben 111 Angestellte, eine befristete Vollzeitstelle 34, eine
unbefristete Teilzeitstelle 28 und eine befristete Teilzeitstelle 34 Angestellte. Somit haben etwa
50% derangestelltenAbsolventen eine unbefristete Vollzeitstelle.

Betrachten wir zun̈achst dieAngestellten mit unbefristeten Arbeitsverträgen und Vollzeit-
stellen(N=111), die in fast allen Bereichen anzutreffen sind. Schwerpunkte bilden dabei die
Verwaltung (N=20), die privaten Dienstleistungen (N=17), Medien (N=16), Industrie (N=13)
und die sozialberuflichen Dienste (N=10).39 Im sozialberuflichen Bereich dominieren die Erzie-
her und sozialp̈adagogischen Vollzeitstellen und weniger die administrativen Tätigkeiten (etwa
36 Eine genaue Beschreibung der beiden letzten Gruppen befindet sich in Kapitel 5.
37 Angestellte in Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen werden hier nicht behandelt.
38 Von den 221 Angestellten konnten aufgrund einiger fehlender Angaben nur 207 berücksichtigt werden.
39 Die übrigen Angestellten mit unbefristeten Vollzeitstellen verteilen sich auf sehr unterschiedliche Bereiche.
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Zur Beschäftigungssituation der Angestellten

Arbeitszeit Befristung
(in Stunden) (in Monaten)

Status Stunden Anzahl in % Monate Anzahl in %

Angestellte 1 bis 19 4 1,8 1 bis 6 2 0,9
N=221 20 bis 24 26 11,8 7 bis 12 12 5,4
45,6% 25 bis 29 16 7,2 13 bis 24 22 10,0

30 bis 34 16 7,2 25 bis 36 11 5,0
über 34 145 65,6 37 bis 60 22 10,0

K.A. 14 6,3 unbefrist. 146 66,0
K.A. 6 2,7

ABM 20 bis 24 2 5,6 1 bis 6 1 2,8
N=36, 7,4% 25 bis 29 1 2,8 7 bis 12 25 69,4

30 bis 34 14 38,9 13 bis 24 10 27,8
über 34 18 50,0

K.A. 1 2,8

Beamte 30 bis 34 1 25 bis 36 1
N=12, 0,8% über 34 10 über 5 J. 2

K.A. 1 unbefrist. 9

Arbeiter 1 bis 19 1 1 bis 6 1
N=4, 0,8% über 35 2 unbefrist. 3

K.A. 1

Selbsẗandige 1 bis 19 1 5,3
N=19, 3,9% 20 bis 24 1 5,3

über 34 13 68,4

in anderer Weise 1 bis 19 1 5,3
erwerbsẗatig 20 bis 24 15 12,7
N=118, 24,3% 25 bis 29 1 0,8

30 bis 34 15 12,7
über 34 15 12,7

K.A. 30 25,4

(Erwerbslos
N=75, 15,5%)

Tabelle 3:Der arbeitsrechtliche Status
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Zur Beschäftigungssituation der Angestellten

Nettoeinkommen Nettoeinkommen
unbefristete befristete

Tätigkeiten (in DM) T̈atigkeiten (in DM)

Status DM Anzahl in % DM Anzahl in %

Angestellte bis 1000 3 2,0% bis 1000 3 4,2%
1001 bis 1500 16 11,0% 1001 bis 1500 8 11,3%

N=221 1501 bis 2000 33 22,6% 1501 bis 2000 23 32,4%
2001 bis 2500 32 21,9% 2001 bis 2500 17 23,9%

45,6% über 2500 60 41,1% über 2500 20 28,2%
K.A. 2 1,4% K.A. 1 1,4%

— —
146 72

ABM bis 1500 2 5,6%
N=36, 7,4% 1501 bis 2000 14 38,9%

2001 bis 2500 18 50,0%
über 2500 1 2,8%

K.A. 1 2,8%

Beamte bis 1000 1
N=12, 0,8% 1501 bis 2000 1

2001 bis 2500 1 über 2500 2
K.A. 1

Arbeiter bis 1000 1
N=4, 0,8% 1001 bis 1500 1

2001 bis 2500 1 2001 bis 2500 1

Selbsẗandige 1 bis 19 1 5,3%
N=19, 3,9% 20 bis 24 1 5,3%

über 34 13 68,4%

in anderer Weise 1 bis 19 1 5,3%
erwerbsẗatig 20 bis 24 15 12,7%
N=118 25 bis 29 1 0,8%
24,3% 30 bis 34 15 12,7%

über 34 15 12,7%
K.A. 30 25,4%

(Erwerbslos
N=75, 15,5% )

Tabelle 4:Nettoeinkommen
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Zur Beschäftigungssituation der Angestellten
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Abbildung 3: Übersicht der Angestelltengruppen

Gescḧaftsführer etc.). Die Bildungs- und Verwaltungstätigkeiten im Sozialbereich sind dem-
gegen̈uber eher befristet oder Teilzeittätigkeiten. Im Industriebereich arbeiten 50% in EDV-
Berufen, daneben finden sich kaufmännische T̈atigkeiten und Marketingberufe. Sehr stark ver-
treten ist der Verwaltungsbereich. Von 20 Absolventen dieser Gruppe arbeiten 5 als Referenten,
7 sind Verwaltungs- und ḧohere Angestellte. Ein weiterer ist dort als Wissenschaftlicher Mitar-
beiter neben einem Lehrer, Erwachsenenbildner und einer Kulturarbeiterin, die mit der Koordi-
nation von bezirklichen Projekten betraut ist, tätig.

Einen wie auch immer gearteten politikwissenschaftlichen Bezug in der momentanen Tätig-
keit haben in dieser Gruppe 67,6%, der Hochschulabschluß war für 58,2% Voraussetzung für die
Einstellung. Ẅahrend bei den Frauen der Anteil derer, für die das Diplom eine Beschäftigungs-
voraussetzung war, prozentual dem der Männer entspricht, haben sie mit 83,3% einen erheblich
höheren politikwissenschaftlichen Bezug40 in ihrer Tätigkeit als die m̈annlichen Absolventen
mit 60,8%. Dem steht allerdings beim Nettoeinkommen eine Differenz von 300 DM gegenüber
dem Gehalt der M̈anner entgegen: Ẅahrend in den unteren und mittleren Gehaltsklassen sich
der Frauenanteil noch proportional verhält, sind in der ḧochsten Gehaltsklasse ab 3500 DM net-
to nur noch M̈anner vertreten. Hinsichtlich der erzielten Nettoeinkommen läßt sich konstatieren,
daß ein erheblicher Teil der Absolventen unter dem akademischen Beschäftigungsniveau liegt.41

Tabelle 5zeigt das Durchschnittseinkommen in den jeweiligen Beschäftigungsbereichen.
Betrachtet man das Jahr des Diplomerwerbs, so sind die Absolventenjahrgänge in dieser

40 Der Frauenanteil liegt in dieser Gruppe bei 25% (bei 29,5% Gesamtanteil an allen Befragten.
41 Als Eingangsniveau wurde ein Nettoarbeitslohn (BATIII, 30 Jahre, ledig, ohne Kind) von etwa 2500 DM zugrunde

gelegt.
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Bereich Einkommen Anzahl davon mit
politikwiss.

Bezug

Industrie 3040 13 2
Priv. Dienstleistungen 3004 17 4
Gewerkschaften 2870 5 5
Uni/Forschung 2825 4 3
Kirche 2700 2 2
Öff. Verwaltung 2675 20 16
Medien 2513 15 15
Verbände 2512 8 7
Stiftungen 2500 2 2
Parteien 2480 5 5
Sozialer Bereich 2460 10 7
Handel 2300 1 0
Verlage 2000 1 1
Verarb. Gewerbe 1770 1 0
Freizeit/Infrastruktur 1200 1 1

Tabelle 5:Durchschnitts-Nettoeinkommen der Angestellten (Vollzeit, unbefristet)

Gruppe (entsprechend ihrem jeweiligen Gesamtanteil) gleichmäßig verteilt.42 Selbst der An-
teil eines der j̈ungeren untersuchten Jahrgänge (1985) liegt kaum als der derälteren Jahrg̈ange.
Die Anzahl der Fachsemester ist in dieser Gruppe ebenso kein Indiz für eine zielstrebigere und
möglicherweise erfolgreichere Berufsplanung. Schwerpunkte mit unterdurchschnittlicher Studi-
endauer lassen sich lediglich bei Absolventen finden, die im Bereich Gewerkschaft oder Parteien
arbeiten.

Der Anteil derjenigen, die zum Zeitpunkt der Befragung ihren Wohnsitz (wieder) in der
Bundesrepublik hatten, ist in dieser Gruppeüberdurchschnittlich.43 Dies k̈onnte darauf hindeu-
ten,daß die Bereitschaft, nach dem Studium in die Bundesrepublik zu ziehen, vor allem dann
besteht, wenn damit eine längerfristige Berufsperspektive verbunden ist. Von allen Absolventen,
die zum Zeitpunkt der Befragung noch in Berlin wohnten, erklärten 27%, sie ẅurden wegen ei-
ner Stelle Berlin uneingeschränkt verlassen. 40% ẅurden dies ebenfalls tun, nannten jedoch
bestimmte Voraussetzungen für eine Bescḧaftigung in Westdeutschland. Somit würden zwei
Drittel aller noch in Berlin befindlichen Absolventen diese Stadt verlassen, wenn sich in der
42 Dies trifft nicht nur auf diese Gruppe mit unbefristeten Arbeitsverträgen zu!
43 Der Anteil der aus der Bundesrepublik zurückgesandten Fragebögen betrug insgesamt 22,5%. Ihr prozentualer An-

teil an den vier Angestelltengruppen beträgt: 33% Vollzeitstelle unbefristet, 26,5% Vollzeitstelle befristet, 10,7%
Teilzeitstelle unbefristet und 11,8% Teilzeitstelle befristet.
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Bundesrepublik eine Beschäftigungsm̈oglichkeit bieten ẅurde. Selbst bei denjenigen Berlinern,
die über einen Arbeitsvertrag verfügen, ẅurden 70% wegen einer bestimmten Stelle nach West-
deutschland wechseln. Die Bereitschaft zum Ortswechsel ist somit prinzipiell sehr hoch.

Angestellte mit einer befristeten Vollzeitstelle(N=34) arbeiten̈uberwiegend in den Berei-
chen öffentliche Verwaltung (N=8), Universität/Forschung (N=9) und bei Verbänden (N=4).
61,8% sind in diesen Bereichen tätig. Schwerpunkte bilden insbesondere Wissenschaftliche Mit-
arbeiter im Universiẗats- und Forschungsbereich. In deröffentlichen Verwaltung konzentrieren
sich die Bescḧaftigungen schließlich auf Presse- undÖffentlichkeitsarbeit (N=3) sowie Verwal-
tungsẗatigkeiten (N=4). Jede/r Dritte hat eine Befristung von fünf Jahren.44 Der Anteil derer, die
inzwischen in der Bundesrepublik leben, ist nicht mehr so hoch wie in der vorherigen Gruppe.
Offensichtlich scheint sich die These zu bestätigen, daß ein Ortswechsel nach Westdeutschland
nur im Verbund mit einer l̈angerfristigen Perspektive vorgenommen wird.

Angestellte in unbefristeten Teilzeitstellen(N=28) findet man bei Verb̈anden, privaten Dienst-
leistungen, Medien oder im Handel. In den Verbänden sind es beispielsweise Geschäftsführer
oder Sekreẗare, Sozialarbeiter und PR-Tätigkeiten.

In der letzten Gruppe, denAngestellten mit befristeter Teilzeitstelle, finden sich die meisten
wissenschaftlichen Mitarbeiter, hauptsächlich im Forschungsbereich, wieder. Die wenigsten da-
von haben Assistentenstellen mit fünfjähriger Bescḧaftigungsdauer. Die Befristung liegt hier vor
allem im Bereich zwischen ein und zwei Jahren.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß bisherige traditionelle Beschäftigungsbe-
reiche (Verwaltung, Forschung) weiterhin stark vertreten sind. Demgegenüber stehen Bereiche,
die seit der Vorg̈angerstudie eine wachsende Absorbtion für Politologen aufweisen. Angestiegen
ist der Bereich der Massenmedien, der sozialberuflichen Tätigkeiten sowie der private Dienst-
leistungsbereich.

Von allen Angestellten hatten im Schnitt 73% einen politikwissenschaftlichen Bezug zu ih-
rer Tätigkeit. Diejenigen, die in ihren Beruf ihre ehemaligen Studienschwerpunkte einbringen
können, sind, abgesehen vom Forschungsbereich, in der Minderheit.45

Der Absolventenanteil im alternativen Beschäftigungssektor ist gering. Ẅahrend dieser Be-
reich vielerorts schon als Alternative zur Schaffung neuer Arbeitsplätze angesehen worden ist,
hat er entweder nicht die ihm zugewiesene Bedeutung erlangt oder rekrutiert sich aus anderen
Personengruppen. Lediglich 3,2% der Absolventen sind im Alternativbereich oder in Selbsthil-
feprojekten bescḧaftigt.

6 Berliner Diplom-Politologen jenseits des traditionellen
Besch äftigungssystems

Unter dem Eindruck einer insgesamt schwieriger gewordenen Arbeitsmarktlage, steigender Aka-
demikerarbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung, den Defiziten amtlicher Arbeitsmarkt- und Be-
44 Unter 1 Jahr 8,8%, 1 Jahr 17,6%, 2 Jahre 20,6%, 3 Jahre 11,8%, 5 Jahre 35,3%.
45 Ein Referent:

”
Man kann sich gar nicht vorstellen, was ich hier machen muß!“
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scḧaftigungsstatistiken sowie bisheriger Verbleibsanalysen, wurde den Verbleibsformen jenseits
des traditionellen Beschäftigungssystems besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Zielsetzung
der Untersuchung war dabei, ein differenzierteres Bild der sozialen Verbleibswirklichkeit ei-
nes vermutlich wachsenden Teils der Absolventen ohne festen Berufsstatus als bisher geben zu
können. Nicht zum traditionellen Beschäftigungssystem wurden all jene Absolventen gerech-
net, die

”
in anderer Weise“ unterhalb der arbeitsvertraglich geregelten Ebene beschäftigt waren.

Ferner wurden hier all jene Absolventen erfaßt, die dem Beschäftigungssystem durch Wahrneh-
mung von Weiterqualifikationsm̈oglichkeiten sowie Erwerbslosigkeit vorübergehend entzogen
waren.

Quantitativ befanden sich 40% (N=193) aller Absolventen jenseits des traditionellen Be-
scḧaftigungssystems. Die Spannbreite der hier erfaßten Absolventen reicht von ausbildungs-
ad̈aquat und -inad̈aquat Bescḧaftigtenüber Stipendiaten, Umschüler, Lehrlinge, Volonẗare und
Praktikanten bis hin zu Empfängern von Arbeitslosengeld, -hilfe und Sozialhilfe. Auf verschie-
densten Grundlagen werden Beschäftigungen des unterschiedlichsten Umfangs - von Vollzeit
über alle nur denkbaren Formen von Teilzeit- bis hin zu geringfügigsten Bescḧaftigungen - aus-
gëubt. Die Sicherung der Reproduktion während der Wahrnehmung verschiedenster Weiterqua-
lifikationsmöglichkeiten erfolgt auf vielf̈altige Weise : Promotionen werden auf Grundlage von
Stipendien, Lohnersatzleistungen sowie ungeschützter Bescḧaftigungsverḧaltnisse erstellt. Vom
Arbeitsamt gef̈orderte Qualifikationsmaßnahmen werden zwar in der Hauptsacheüber das Un-
terhaltsgeld, in einigen F̈allen - mangels der individuellen Anspruchsvoraussetzungen - aber
auchüber Darlehen und Gelegenheitsarbeiten bestritten. Ebenso vielfältig differenzieren sich
die Erwerbslosen: Sie sind nur zum Teil beim Arbeitsamt registriert und beziehen - je nach indi-
vidueller Anspruchsvoraussetzung - in der Höhe voneinander abweichende Lohnersatzleistun-
gen. Dieüberwiegende Mehrheit der Erwerbslosen nimmt zudem ebenfalls die verschiedensten
Weiterqualifikationsm̈oglichkeiten wahr. Dar̈uberhinaus ließen sich oftmals keine eindeutigen
Grenzen zwischen Erwerbslosigkeit und Erwerbstätigkeit ziehen. Offensichtlich wurden diese
Schwierigkeiten bei einem Teil von Absolventen, die -über den vorgegebenen Fahrplan des
Fragebogens hinausgehend - Angaben sowohl im Fragenkomplex für Erwerbslose als auch für
Erwerbsẗatige machten, um ihre individuelle Verbleibswirklichkeit des ständigen Wechsels zwi-
schen Erwerbslosigkeit und -tätigkeit als Zustand zu dokumentieren.

Angesichts der hier nur angedeuteten Variantenvielfalt der Verbleibsmöglichkeiten jenseits
des traditionellen Beschäftigungssystems ist eine umfassende Darstellung der Verbleibsrealität
nicht zu leisten. Dieser Anspruch wäre allenfalls von Einzelfallanalysen einzulösen, die sich
hier allein schon aus Gründen der Lesbarkeit verbieten. Diesem Anspruch kann mit der kon-
servativen Methode der empirischen Sozialforschung - dem standardisierten Fragebogen - nur
im Ansatz Gen̈uge getan werden. Die folgende Darstellung konzentriert sich daher auf die drei
wesentlichen Verbleibsmerkmale : Erwerbstätigkeit, Weiterqualifikation und Erwerbslosigkeit.

Unter diesen Gesichtspunkten sind jenseits des traditionellen Beschäftigungssystems vier
Verbleibsformen zu unterscheiden:

– ausschließlich einer Erwerbstätigkeit unterhalb der arbeitsvertraglichen Ebene nachgehen-
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de Absolventen (Grauer Arbeitsmarkt)

– einer Erwerbsẗatigkeit unterhalb der arbeitsvertraglichen Ebene nachgehende und zugleich
in einem weiteren Ausbildungverhältnis stehende Absolventen (Grauer Arbeitsmarkt/ Wei-
terqualifikation)

– einer Ausbildung nachgehende erwerbslose Absolventen (Weiterqualifikation/ Erwerbs-
lose)

– ausschließlich Erwerbslose

erwerbsẗatig erwerbslos Gesamt

ausschließlich erwerbstätig 67 67
weitere Ausbildung 51 46 97
ausschließlich erwerbslos 29 29

Befragte 118 75 193

Tabelle 6:Verbleibsformen jenseits des traditionellen Arbeitsmarkts (in N=)

Relativ überwiegen mit 50 % die Verbleibskombinationen mit einem Weiterqualifikations-
verḧaltnis gegen̈uber den ausschließlichen Verbleibsformen der Erwerbstätigkeit mit 35% und
der Erwerbslosigkeit mit 15%.

6.1 Die Grauzone des Arbeitsmarkts

Der Begriff der
”
Grauzone“ des Arbeitsmarkts geht auf Modellrechnungen zum beruflichen Ver-

bleib von Hochschulabsolventen auf Grundlage der vorhandenen Arbeitsmarkt- und Beschäfti-
gungsstatistiken am Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung zurück. In der zuletzt aktua-
lisierten Fassung von 1980 weisen diese Modellrechnungen einen ungeklärten Rest von 24% al-
ler Hochschulabsolventen aus, deren Beschäftigungs- und Verbleibsformen im Dunkeln bleiben.
Dieser ungekl̈arte Rest wurde in der Folge häufig auch als die

”
Grauzone“ des Arbeitsmarkts

bezeichnet.46 Es wurde vermutet, daß der ungeklärte Rest, die
”
Grauzone“, im wesentlichen

besteht aus:

– arbeitslosen Absolventen, die sich aus unterschiedlichsten Gründen nicht beim Arbeitsamt
melden

– Absolventen, die zusätzliche Weiterbildungsm̈oglichkeiten wahrnehmen
46 vgl. Schlegelmilch, C. (1987), S. 10ff.
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– wachsenden Bereichen der abhängigen Teilbescḧaftigungen in Zeitvertr̈agen, Teilarbeits-
verḧaltnissen, geringf̈ugigen Bescḧaftigungen, Honorarbeziehungen, Werkaufträgen, Pro-
jekten u.s.w,

”
die mit den traditionellen Nomenklaturen nicht mehr gut beschrieben wer-

den k̈onnen“.47

Diese Vermutung wurde in der Vielzahl der daraufhin durchgeführten Verbleibsanalysen zu-
meist unterschiedlich operationalisiert.48 In der zuletzt f̈ur Berliner Politologen durchgeführten
Verbleibsanalyse begrenzte D. Grühn den

”
Grauen Markt“ mit einer Hilfskonstruktion nach oben

hin, indem er
”
(...) alljene Bescḧaftigungsformen und -verhältnisse zum Grauen Markt (rechne-

te), aus denen sich nach Beendigung kein Anrecht auf Bezug von Arbeitslosenunterstützung
ergibt: Honorarẗatigkeiten, Werkvertr̈age, Bescḧaftigungsverḧaltnisse von weniger als einem
Jahr Dauer (...)“ und

”
(...) nach unten hin durch die völlige Erwerbslosigkeit“.49 Demgegen̈uber

wird in der vorliegenden Untersuchung die obere Grenze der hier verwendeten Hilfskonstruk-
tion durch das traditionelle Beschäftigungssystem und nach unten durch das Fehlen einer Er-
werbsẗatigkeit markiert. Konkret handelt es sich hierbei um alle Erwerbstätigkeiten unterhalb der
arbeitsvertraglich geregelten Ebene (Honorarbeziehungen, Werkaufträge, Gelegenheitsarbeiten
etc.), ferner alle eine Erwerbstätigkeit integrierenden Ausbildungsverhältnisse (Lehre, Volonta-
riat, Praktikum) sowie Erwerbstätigkeiten, die unmittelbar ein Ausbildungsverhältnis zur Vor-
aussetzung haben (stud. Hilfskräfte, Tutoren) bzw. auf Basis des studentischen Status ausgeübt
werden (stud. Taxifahrer, Gelegenheitsarbeitenüber die stud. Arbeitsvermittlung).

Ohne einen Anspruch auf Vollständigkeit erheben zu wollen, gelten als gemeinsame Kenn-
zeichen dieser Erwerbstätigkeiten in der Regel50 folgende Kriterien:

– Löhne, Arbeitszeiten und Arbeitsbedingungen müssen individuell ausgehandelt werden.

– Eine Sozialversicherungspflicht besteht nicht. Damit entfallen wichtige Schutzfunktionen
wie z.B. Lohnfortzahlung im Krankheitsfall.

– Beitr̈age zur Bundesanstalt für Arbeit werden nicht entrichtet, noch können diese selbst
entrichtet werden. Es können also auch keine Ansprüche auf Lohnausgleichszahlungen
erworben, noch in Zeiten der Erwerbslosigkeit in Anspruch genommen werden.

– Eine gewerkschaftliche Interessenvertretung gibt es in den seltensten Fällen. Konfliktfälle
müssen individuell zwischen ungleichen Partnern - z.B. Professor und Honorarkraft - aus-
getragen werden.

47 Tessaring, M (1977), S.229-242.
48 Zur Kritik vgl. Kuntz, K.-M. (1980).
49 Grühn, D., (1984), S.190-192.
50 Dies gilt nicht f̈ur Volontariate und Lehrstellen. Ebenso treffen die aufgeführten Kennzeichen - zumindest für

Berlin - nur zum Teil f̈ur stud. Hilfskraft- und Tutorenstellen zu. Für die Berliner konnte in einem Streik 1986
erneut eine tarifvertragliche Regelung durchsetzen. Hierzu vgl. Büchner, G. u.a. (1986).
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– Eine schriftliche Fixierung der Vereinbarungüber die zu erbringenden Leistungen existiert
oftmals nicht (z.B. Honorar- und Werkaufträgeüber Bestellscheine). Konfliktfälle sind
damit vorprogrammiert.

– Zumeist handelt es sich um kurzzeitig befristete Vereinbarungen. Absolventen, die allein
auf diese Art der Eink̈unfte angewiesen sind, sehen sich ständig mit dem Problem der
Arbeitssuche konfrontiert. Eine längerfristige Lebensplanung wird damit erschwert, wenn
nicht gar unm̈oglich.

Unter diesen - individuell mehr oder weniger zutreffenden - Bedingungen ging jeder vierte
(N=118)aller erfaßten Absolventen einer Erwerbstätigkeit in der Grauzone des Arbeitsmarkts
auf unterschiedlichster Grundlage nach. Hiervonübten wiederum 25% mehr als eine Erwerbs-
tätigkeit aus. Bereits diese Mehrfachbeschäftigungen unterstreichen die Labilität der Grauzo-
nenerwerbsẗatigkeiten: Neben gelegentlichen, kurzfristigen Honorar- und Werkaufträgen, die
günstigenfalls noch einen inhaltlichen Bezug zum Studium aufweisen, werden zur Sicherung der
Reproduktion weitere Gelegenheitsarbeiten (z.B. Taxifahren, Kneipen- und Putzjobs) ausgeübt.
Relativierend muß an dieser Stelle hinzugefügt werden, daß 43% der hier Erwerbstätigen zus̈atz-
liche Weiterqualifikationsm̈oglichkeiten wahrnehmen. Entsprechend der individueller Gewich-
tung - ob nun die weitere Qualifikation im Vordergrund steht und die Erwerbstätigkeiten ledig-
lich der Finanzierung einer von vornherein geplanten Zusatzausbildung dienen oder aber Weiter-
qualifikationsm̈oglichkeiten auf Grund der schlechten Arbeitsmarktlage wahrgenommen werden
- bieten sich entsprechend unterschiedliche Interpretationsmöglichkeiten der Erwerbstätigkeiten
in der Grauzone des Arbeitsmarkts an: Günstigenfalls werden Zusatzqualifikationen mit ausbil-
dungsad̈aquaten Erwerbstätigkeiten finanziert. Ung̈unstigenfalls werden Zusatzqualifikationen
erworben, um ausbildungsinadäquaten und dequalifikatorisch wirkenden Erwerbstätigkeiten zu
entrinnen.

Die bereits f̈ur das traditionelle Beschäftigungssystem konstatierte breite Streuung der Ab-
solventenüber eine Vielzahl von Beschäftigungsbereichen behält auch f̈ur die Grauzone seine
Gültigkeit. Allerdings konzentrieren sich 70% (N=79) aller in der Grauzone Erwerbstätigen in
vier Bescḧaftigungsbereichen. Es dominiert der Medienbereich mit 29,7% (N=35) Erwerbstäti-
gen, gefolgt von den Privaten Dienstleistungen mit 19,5% (N=23) erwerbstätigen Absolven-
ten. Im Sozialen Bereich sind 11,9% (N=14), im Bereich Universität/Forschungsinstitute 10,2%
(N=12) Absolventen ẗatig. Weitere 15% verteilen sich auf neun weitere Bereiche, die restlichen
15% machten keine verwertbare Angabe.

Da eine umfassende Darstellung der Tätigkeiten, Bescḧaftigungsverḧaltnisse und -formen
den Rahmen dieser Darstellung sprengen würde, soll an Hand der beiden stärksten Bescḧafti-
gungsbereiche (Medien, Private Dienstleistungen) die Vielfalt und Bandbreite der Beschäfti-
gungsverḧaltnisse innerhalb der Grauzone des Arbeitsmarkts exemplarisch dargestellt werden.
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Tätigkeit Anzahl

Honorarauftrag 56
Werkauftrag 18
Lehrauftrag 11
Freiberuflich 14
Gelegenheitsarbeiten 34
Volontariat 3
Praktikum 4
Referendariat 1
Lehrstelle 2
stud. Hilfskraftstelle 3
Tutorenstelle 2

Gesamt 148

Tabelle 7:Grundlagen der Erwerbstätigkeiten in der Grauzone des Arbeitsmarkts

6.1.1 Medien

Mit 29,7% (N=35) Erwerbsẗatigen ist der Medienbereich der stärkste Bescḧaftigungsbereich
innerhalb der Grauzone des Arbeitsmarkts. Damit entfallen fastüber die Ḧalfte aller im Me-
dienbereich Bescḧaftigten in die Grauzone. Im einzelnen gaben 26 Beschäftigte als T̈atigkeits-
bezeichnung

”
freier Journalist“ an, 3 absolvierten zum Zeitpunkt der Erhebung ein Volontariat, 2

weitere waren als Programmassistenten beschäftigt, und je einer als Redakteur und als Archivar.
Weiterhin arbeitete ein Absolvent als Beleuchter im technischen Stab des Fernsehens und einer
absolvierte ein Praktikum.

Stark ausgeprägt ist in diesem Beschäftigungsbereich der inhaltliche Bezug zum Studium.
75% der hier Bescḧaftigten sahen politikwissenschaftliche Inhalte in ihrer Tätigkeit. Gemein-
samer Bescḧaftigungsbereich bei gleicher Tätigkeitsbezeichnung (freier Journalist) sowie der
hohe politikwissenschaftliche Bezug der Tätigkeit suggerieren zunächst eine gewisse Homoge-
nität der Verbleibssituation. Diese ist allerdings nicht vorhanden. Unter Berücksichtigung des
Umfangs der Bescḧaftigung und des durchschnittlich erzielten monatlichen Nettoeinkommens
ergeben sich jeweils individuelle Erwerbssituationen. So reicht die Bandbreite der erzielten Net-
toeinkommen von 60,- DM bis 5000,- DM. Durchschnittlich wurden 1900,- DM erzielt. Aller-
dings mußten sich 25,7% (N=9) mit einem Einkommen bis 1000,-DM begnügen. Ein Einkom-
men entsprechend dem akademischen Eingangsniveau (BAT III) erzielten zehn Absolventen.
Weitgehend korrespondierend hierzu verhält sich der Umfang der Beschäftigung. Hier reicht die
Bandbreite der ẅochentlichen Arbeitszeit von 4 bis 60 Stunden. Dem Umfang nach einem eher
geringf̈ugigem Bescḧaftigungsverḧaltnis bis 19 Stunden gingen 5 Absolventen nach, zehn gaben
Zeiten zwischen 20 und 34 Stunden an. Entsprechend einer Vollzeitstelle waren 13 Absolventen
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Die Grauzone des Arbeitsmarkts

bescḧaftigt. Die verbleibenden 7 machten hierzu keine Angabe.
Hinter diesen eher n̈uchtern anmutenden Eckdaten verbergen sich Beschäftigungsverḧaltnis-

se, die sich zudem durch einen hohen Grad an Instabilität auszeichnen. Befragt nach den Vor-
und Nachteilen eines Beschäftigungsverḧaltnisses als

”
freie“ Journalistin antwortete eine schon

als etabliert zu bezeichnende
”
feste Freie“:

”
Ein Vorteil meiner Arbeit ist, daß - wenn auch nur sehr vermittelt - meine Arbeit

noch etwas mit meinem Studium zu tun hat ... und daß mir z.B. Interviews mit in-
teressanten Menschen auch einen persönlichen Gewinn bringen (...) und die freie
Zeiteinteilung. Da allerdings fängt die Illusion von Freiheit auch schon an - denn
so frei ist die gar nicht. Jeder Freie kennt das Problem, daß er manchmal mehre-
re Aufträge kriegt und dann 5 Wochen einschließlich der Wochenenden schuften
kann - vielleicht mit 40 - 60 Stunden pro Woche - und dann wieder 3 Wochen quasi
in ein Loch f̈allt, sozusagen unfreiwillige Freizeit, die du dann aber nicht genie-
ßen kannst, denn dann stehste wieder unter dem Druck: Der nächste Auftrag muß
ran. Dazu kommt die sich ständig verscḧarfende Konkurrenzsituation zwischen den
Freien, (...) und dann muß vielleicht mal wieder gespart werden. Im Moment sind
z.B. mehrere Kommissionen damit beschäftigt zu pr̈ufen, wie sich die Geḧalter der
oberen Etagen finanzieren lassen und da fangen sie am liebsten immer bei den Frei-
en an. Siëuberlegen grade, in welcher Abteilung die festen Redakteure die Arbeit
der Freien mitmachen könnten - und dann kannst du nämlich auch ganz schnell auf
einmal gar keine Arbeit mehr haben (...).“51

6.1.2 Private Dienstleistungen

Mit 19,5% (N=23) ist der Bescḧaftigungsbereich Private Dienstleistungen der zweitstärkste in-
nerhalb der Grauzone des Arbeitsmarkts. Im einzelnen sind hier 11 Taxifahrer, 2 Dolmetscher,
ein Interviewer, ein Marketing-Berater, ein Erwachsenenbildner, eine Bürohilfskraft, ferner ein
Handelsvertreter sowie ein Fremdenführer und Reisejournalist tätig. 4 Absolventen machten hier
keine n̈aheren Angabe. Entsprechend den ausgeübten T̈atigkeiten fiel der inhaltliche Bezug zum
Studium mit 26% (N=6) geringer aus.

Die Bandbreite der erzielten monatlichen Nettoeinkünfte reichen in diesem Bereich von
600,- DM bis 3500,- DM. Durchschnittlich wird hier ein monatliches Nettoeinkommen von
1300,- DM erzielt. 9 Absolventen verfügtenüber ein Einkommen von bis zu 1000,- DM, wei-
tere 9 ein Einkommen zwischen 1000,- und 1500,-DM. Ein monatliches Nettoeinkommenüber
1500,-DM konnten nur 3 Absolventen realisieren.

Angaben zum zeitlichen Umfang der Erwerbstätigkeit machten 14 der 23 im Dienstlei-
stungsbereich erwerbstätigen Absolventen. Hiervon gingen 3 einer Erwerbstätigkeit unter 19
Stunden nach, 7 gaben Arbeitszeiten zwischen 19 und 34 Stunden an. Entsprechend einer Voll-
zeitstelle waren 4 Absolventen beschäftigt. Einer geringf̈ugige Erwerbsẗatigkeit - Nettoeinkom-
51 Interview mit einer Absolventin des Fachbereichs Politische Wissenschaften.
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men bis 1000,-DM oder Umfang der Erwerbstätigkeit unter 19 Wochenstunden - gingen im
Privaten Dienstleistungsbereich 10 der 23 Absolventen nach. Unter Berücksichtigung eines wei-
teren Ausbildungsverḧaltnisses, ist dies nicht weiter verwunderlich. Neben ihrer geringfügigen
Erwerbsẗatigkeit gingen 8 Absolventen dieses Beschäftigungsbereichs einer weiteren Ausbil-
dung nach. 4/5 der geringfügigen Erwerbsẗatigkeiten sind somit auf die Weiterqualifikation zu-
rückzuf̈uhren.

Immerhin gelang es noch 55% aller in der Grauzone erwerbstätigen Absolventen - gegenüber
75% im traditionellen Bescḧaftigungssystem - eine ihrer politikwissenschaftlichen Ausbildung
ad̈aquate T̈atigkeit auszüuben.

Einkommen über bis bis bis bis + anderer Gesamt
2500 2500 2000 1500 1000 Unterhalt

Bezug zum
Studium:
ja 11 2 12 14 10 13 62
nein 6 1 2 12 22 8 51

Gesamt 17 3 14 26 32 21 113

Tabelle 8:Einkommen in der Grauzone des Arbeitsmarkts

18,6% (N=21) der in der Grauzone tätigen Absolventen k̈onnenüber ihre Erwerbstätigkeit
ihre Reproduktion nicht allein sichern und sind auf andere Finanzquellen (Lohnausgleichszah-
lungen, Mittel der Partner/Eltern etc.) angewiesen. 28,3% (N=32) erzielten lediglich ein Ein-
kommen bis 1000 DM, weitere 23% (N=26) ein Einkommen bis einschließlich 1500 DM. Da-
mit erreichen 70% (N=79) aller in der Grauzone Erwerbstätigen ein Einkommen von bis zu
1500 DM. Lediglich 15% (N=17) erzielten ein ihrer Ausbildung adäquates Eingangsniveau, von
denen allerdings nur 2/3 (N=11) einer mit ausbildungsadäquaten Inhalten versehenen Tätigkeit
nachgingen.

Angesichts der Widrigkeiten ungeschützter Erwerbsverḧaltnisse und der erschreckend mi-
serablen materiellen Situation ist es nichtüberraschend, daß 17% (N=20) der in der Grauzone
Erwerbsẗatigen arbeitslos gemeldet sind und 43% (N=51) dieser Situation durch die Wahrneh-
mung von Weiterqualifikationsm̈oglichkeiten zu entrinnen trachten.

6.2 Weiterqualifikation als Strategie gegen Erwerbslosigkeit

Für eine ausf̈uhrliche Diskussion der Bedeutung zusätzlicher Qualifikationen f̈ur die Einf̈ade-
lung ins Bescḧaftigungssystem steht hier nicht der Raum zur Verfügung. Es sei jedoch darauf
hingewiesen, daß sich die Bedeutung zusätzlicher Qualifikationen bereits beim gegenwärtigen
Stand der Auswertung abzeichnet - z.B. Praktika und Volontariate im Medienbereich. Daß es
sich hierbei um keine Neuigkeit handelt, zeigt der hohe Anteil an Absolventen, die zum Zeit-

28



Politologen jenseits des traditionellen Besch äftigungssystems
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punkt der Befragung Qualifikationsm̈oglichkeiten wahrnahmen: Ein Viertel (N=128) der von
der Fragebogenaktion erfaßten Absolventen machte von dieser Möglichkeit gebrauch. Betrach-
tet man diese Absolventen von ihrer Stellung im Beschäftigungssystem her, so zeigt sich, daß
1/4 (N=31) der Absolventen dem traditionellen Beschäftigungssystem und 3/4 (N=97) der Ab-
solventen jenseits des traditionellen Beschäftigungssystems zuzuordnen sind. Deutlicher wird
dieser Zusammenhang, wenn man die Qualifikationsverhältnisse und die Stellung im Beschäfti-
gungssystem in absoluten Zahlen zueinander in Beziehung setzt: Danach stand jeder 10. Absol-
vent des traditionellen Beschäftigungssystems - aber jeder 2 Absolvent jenseits des traditionellen
Bescḧaftigungssystems - in einem Weiterqualifikationsverhältnis. Demnach gilt : Je schlechter
die Verbleibssituation im Beschäftigungssystem, um so größer ist die Bereitschaft zur Weiter-
qualifikation.

Gesamt traditionelles Be- jenseits des traditionellen
scḧaftigungssystem Beschäftigungssystems

Grauzone Erwerbslos Gesamt

Promotion 57 18 20 19 39
Zweitstudium 32 6 16 10 26
Fortbildung 21 3 3 15 18
Praktikum 4 4 4
Volontariat 3 3 3
Lehre 3 1 2 2
andere 8 3 3 2 5

Gesamt 128 31 51 46 97

Tabelle 9:Zus̈atzliche Fort- und Weiterqualifikation nach Stellung im Beschäftigungs-
system

Von allen Absolventen in Fort- und Weiterqualifikation wird von 44,5% (N=57) die Promo-
tion als weitere Qualifikation angestrebt, 25% (N=32) absolvieren ein Zweit- oder Aufbaustu-
dium, weitere 16,4% (N=21) nahmen an einer Fortbildungsförderung nach dem Arbeitsförde-
rungsgesetz (AFG) teil. Einer berufsspezifischen, die Erwerbstätigkeit integrierenden Ausbil-
dung (Volontariat, Lehre, Praktikum) gingen 7,8% (N=10) der Absolventen nach. Weitere 6,2%
(N=8) absolvierten andere Zusatzausbildungen.

Jenseits des traditionellen Beschäftigungssystems gaben 40% (N=39) aller in einem Weiter-
qualifizierungsverḧaltnis verbliebenen Absolventen an, zu promovieren. Hiervon waren jeweils
die Hälfte erwerbsẗatig (N=20) bzw. erwerbslos (N=19). Insgesamt als gering muß in diesem
Zusammenhang die institutionelle Mittelabsicherung bezeichnet werden : Lediglich 1/3 (N=12)
der Absolventen erhielten ein Stipendium.

Ein Zweit- oder Aufbaustudium absolvierten 26,8% (N=26) der Absolventen jenseits des tra-
ditionellen Bescḧaftigungssystems. 61,5% (N=16) dieser Absolventen finanzierten das weitere
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Studiumüber eine Erwerbstätigkeit. 38,5% (N=10) gaben an, erwerbslos zu sein. Schwerpunkte
in der F̈acherwahl lassen sich dabei kaum ausmachen. So gaben sechs Absolventen als Fachrich-
tung Jura an, jeweils drei Volkswirtschaftslehre bzw. Betriebswirtschaftslehre und jeweils zwei
Mathematik, Islamwissenschaften, Verwaltungswissenschaften und Psychologie. Die restlichen
Absolventen gaben jeweils unterschiedliche Fächer an. Inwieweit es sich in diesen Fällen um auf
die Politikwissenschaft aufbauende bzw. ergänzende Zweit- und Aufbaustudien handelt oder um
weitere Qualifikationen, die zugleich mit einer - möglicherweise arbeitsmarktbedingten - Um-
orientierung verbunden sind, kann aufgrund des erhobenen Datenmaterials nicht abschließend
beantwortet werden.52

An einer vom Arbeitsamt unterstützten Fortbildung nahmen zum Zeitpunkt der Erhebung
18,6% (N=18) der Absolventen jenseits des traditionellen Beschäftigungssystems teil. Hiervon
waren 83,3% (N=15) erwerbslos, 16,7% (N=3) gingen zugleich einer Erwerbstätigkeit nach.
Entsprechend der stark am Arbeitsmarkt orientierten Fortbildungsangebote der Arbeitsämter
nahmen 55% (N=10) dieser Absolventen an einer Fortbildungsmaßnahme aus dem Bereich der
EDV teil, die - so ist zu vermuten - mit einer inhaltlichen Umorientierung verbunden sind. Drei
weitere absolvierten Fortbildungen aus dem Therapiebereich. Dieübrigen Absolventen gaben
jeweils unterschiedliche Fortbildungen an.

Als Ausbildungsmotiv wurde auf eine offene Frage einmal auf die schlechte Arbeitsmarkt-
situation (N=41) hingewiesen, zum anderen die Hoffnung geäußert, durch die Weiterqualifika-
tion (N=52) die individuellen Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu verbessern. Die Antwortpa-
lette reichte von

”
längerer Arbeitslosigkeit“ und

”
mangelnden Berufsaussichten als Politologe“

über
”
Existenzgrundlage schaffen“ bis hin zum Abbau von

”
Qualifikationsdefiziten“ und

”
not-

wendiger weiterer Spezialisierung“, um die
”
Berufschancen zu erhöhen“. Kennzeichend ist die

Hoffnung, über eine weitere Qualifikation
”
hoffentlich eine Arbeit zu finden“ oder zumindest

für die Zeit der Ausbildung der
”
unproduktiven Arbeitslosigkeit“ zu entgehen, so ein Stipendi-

at. Vergleichsweise selten (N=8) wurde angegeben, die weitere Qualifikation zur Realisierung
spezieller Berufsvorstellungen zu benötigen, z.B. als

”
Voraussetzung für den ḧoheren Dienst in

Bibliotheken“.
Bezogen auf die drei stärksten Weiterqualifikationsbereiche (Zweit- und Aufbaustudium,

Promotion, Fortbildungsförderung nach AFG) lassen sich signifikante Unterschiede der Ausbil-
dungsmotivation erkennen.

Während 80% (N=28) der Absolventen, die angaben zu promovieren und noch 68,2% (N=15)
der Absolventen im Zweit- und Aufbaustudium die weitere Qualifikation als Ausbildungsgrund
angaben, f̈uhren 88,9% (N=16) der Teilnehmer an Qualifikationsmaßnahmen des Arbeitsamts
die schlechte Arbeitsmarktsituation als Motiv ihrer Weiterqualifikation an. Die Motivationsan-
gaben verweisen auf die unterschiedliche Nähe bzw. Ferne zum Arbeitsmarkt. Während hinter
der Betonung der Qualifikation der fortdauernde Studentenstatus sichtbar wird, kommt hinter
52 Auch eine entsprechende offene Frage nach den Gründen f̈ur eine weitere Ausbildung gibt hier keinen weite-

ren Aufschluß. Nur in Einzelfällen l̈aßt sich hieraus ein Zusammenhang zwischen der Wahl eines Studienfachs
und dem Studium der Politikwissenschaft erkennen. So studiert z.B. ein Absolvent Journalistik und ist als freier
Jounalist mit inhaltlichen Bezug zur Politikwissenschaft tätig.
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Qualifikation Arbeitsmarkt Angaben
Anz. in % Anz. in % machten:

Promotion 28 80,0 11 31,4 35
Zweitstudium 15 68,2 12 54,5 22
Fortbildung 3 16,7 16 88,9 18

Gesamt 46 61,3 39 52,0 75

Tabelle 10:Ausbildungsmotive der Absolventen jenseits des traditionellen Beschäfti-
gungssystems

der Betonung der schlechten Arbeitsmarktlage der erwerbslose Akademiker zum Vorschein.
Während die einen m̈oglicherweise von Anfang an eine weitere Qualifikation anstrebten, sahen
sich die anderen erst durch die schlechte Arbeitsmarktlage dazu genötigt.

Die materielle Situation der Absolventen in Fort- und Weiterbildung fällt gegen̈uber den
schon schlechten materiellen Verhältnissen in der Grauzone des Arbeitsmarkts abermals ab.
46,7% (N=43) der Absolventen in Fort- und Weiterbildung verfügen lediglichüber Mittel bis
1000 DM. Weitere 38% (N=35)̈uber Mittel bis einschließlich 1500 DM. Mehr als 1500 DM
haben lediglich 15,3% (N=14) zur Verfügung.

6.3 Erwerbslosigkeit

Erwerbslosigkeit ist f̈ur viele Absolventen der Politikwissenschaft kein unbekanntes Problem.
Die überwiegende Mehrheit kennt das Problem als kurz- oder längerfristige Periode aus persönli-
cher Erfahrung. Zeiten der Erwerbslosigkeit sind ein fester Bestandteil der Absolventenbiogra-
phien und werden es aller Voraussicht nach auch in Zukunft bleiben: So verfügten lediglich ein
Drittel aller Absolventen zum Zeitpunkt der Erhebungüber unbefristete Arbeitsverträge. F̈ur die
verbleibenden zwei Drittel aller Absolventen gilt je nach Befristungsdauer und Vertragsgrund-
lage, daß sie kurz- oder mittelfristig direkt von Erwerbslosigkeit zumindest bedroht, wenn nicht
gar betroffen sein werden.

Die Erwerbslosenproblematik kann auf der Grundlage der bisherigen Auswertung nicht ab-
schließend er̈ortert werden. An dieser Stelle kann lediglich der Versuch unternommen werden,
die Dimensionen der Erwerbslosigkeit annähernd realistisch einzugrenzen. Je nach Definition
und Berechnungsgrundlage lassen sich unterschiedliche Quoten zwischen 6,0% und 26,4% er-
rechnen. Die optimistischte Variante der Berechnungsgrundlage definiert Erwerbslosigkeit als
das Fehlen nicht nur jeder Erwerbstätigkeit, sondern auch jedes weiteren Qualifikationsverhält-
nisses.53 Nach dieser Variante beträgt die Erwerbslosenquote 6,0% (N=29). Wird Erwerbslo-
sigkeit definiert als das Fehlen jeder Erwerbstätigkeit, betr̈agt die Erwerbslosenquote 15,5%
(N=75). Unber̈ucksichtigt bleiben bei dieser Variante der Berechnungsgrundlage die

”
Teilzeit-

53 Vgl. (Ebbighausen u.a., 1983), (Grühn, 1984)
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arbeitslosen“54, deren Erwerbslosigkeit von Intervallen befristeter kurzfristiger Beschäftigungs-
verḧaltnisse in der Grauzone des Arbeitsmarkts unterbrochen werden, bzw. deren geringfügige
Erwerbsẗatigkeiten zur Sicherung der Reproduktion allein nicht ausreichen und die auf andere
Mittel angewiesen sind. Nach vorsichtiger Berechnung beträgt der Anteil dieser Absolventen
10,9% (N=53). Unter Einbeziehung der

”
Teilzeiterwerbslosen“ beträgt die Erwerbslosenquote

26,4 % (N=128).

Erwerbslos davon beim Arbeits-
amt gemeldet

Anz. in % Anz. in %

Erwerbslos 29 6 24 83
Erwerbslos und in Ausbildung 46 9,5 22 48
Teilzeiterwerbslos 53 10,9 20 38

Insgesamt 128 26,4 66 51,6

Tabelle 11:Erwerbslose

Gegen die optimistische Variante der Berechnungsgrundlage spricht nicht nur, daß sie hinter
den entsprechenden Angaben der Absolventen weit zurückbleibt. Gegen diese Variante der Be-
rechnungsgrundlage spricht auch, daß nicht nur Qualifikationsverhältnisse, die aufgrund von Er-
werbslosigkeit eingegangen werden - wie z.B. Fortbildungsmaßnahmen nach dem Arbeitsförde-
rungsgesetz - nicht berücksichtigt werden, sondern auch bei gelegentlichen, kurzfristigen Be-
scḧaftigungsverḧaltnissen eine Erwerbstätigkeit unterstellt wird. Obwohl das Vorliegen einer
Erwerbsẗatigkeit nicht in allen F̈allen der

”
Teilzeiterwerbslosen“ ausgeschlossen werden kann,

es sich hierbei m̈oglicherweise zum Teil um gewollte Unterbeschäftigung handelt, rechtferti-
gen andererseits gerade jene Teilzeiterwerbslosen, die sichüber den vorgegebenen Fahrplan des
Fragebogens hinwegsetzten und sowohl Angaben im Erwerbslosen- als auch im Erwerbstätigen-
teil machten, um auf ihre Situation des des ständigen Wechsels zwischen Erwerbslosigkeit und
kurzfristiger Erwerbsẗatigkeit hinzuweisen, die Einbeziehung der Teilzeiterwerbslosen in die Er-
werbslosenquote. Darüberhinaus ist zu vermuten, daß sich auch hierunter Absolventen befinden,
die sich infolge allgemeiner Uninformiertheit bzw. vermeintlicher oder tatsächlich fehlender An-
spruchsvoraussetzungen55 nicht beim Arbeitsamt arbeitslos gemeldet haben, obwohl sie faktisch
erwerbslos sind.
54 Als Indikatoren f̈ur

”
Teilzeitarbeitslose“ wurden Erwerbstätigkeiten unter 19 Wochenstunden und ein Einkommen

bis 1000 DM verwendet. Hierunter befinden sich auch jene Absolventen, die sichüber den vorgegebenen Fahrplan
des Fragebogens hinwegsetzten und sowohl Angaben im Erwerbslosenteil als auch im Erwerbstätigenteil machten.
Ferner waren 20 der 53

”
Teilzeitarbeitslosen“ zugleich beim Arbeitsamt als arbeitslos gemeldet

55 Aus der F̈ulle der hierzu vorliegenden Literatur soll hier exemplarisch nur auf die brauchbarste Darstellung hinge-
wiesen werden: (Arbeitslosenprojekt TuWas, 1988)
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7 Zur Typologie der Absolventen

7.1 Konstruktion der Verbleibsgruppen

Um die insgesamt sehr differenzierte Verbleibssituation aller Befragten möglichst übersicht-
lich darzustellen, wurden Verbleibsgruppen gebildet. Die Konstruktion dieser Gruppen unter-
teilt im ersten Schritt an Hand des arbeitsrechtlichen Status zwischen vertraglich geregelten
Bescḧaftigungsverḧaltnissen (Angestellte, ABM, Beamte, Arbeiter) auf der einen Seite und ver-
traglich ungeregelten Beschäftigungsverḧaltnissen und Erwerbslosigkeit auf der anderen Seite.
Eine Sonderrolle nehmen hierbei die Selbständigen ein, die weder der einen noch der anderen
Gruppe zuzuordnen sind und somit eine eigenständige Gruppe bilden. Die weitere Differenzie-
rung der so gewonnenen Gruppen erfolgt anhand unterschiedlicher Kriterien.
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Abbildung 4: Konstruktion der Verbleibsgruppen
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Die Gruppe der Absolventen mit einem vertraglich geregelten Beschäftigungsverḧaltnis wur-
de in einem zweiten Schritt zunächst im Hinblick auf den politikwissenschaftlichen Bezug der
Tätigkeit weiter aufgeteilt in die Gruppen ohne und mit politikwissenschaftlichem Bezug. In
einem weiteren Schritt wurden die beiden so gewonnen Gruppen anhand des Kriteriums der
Befristung ihres Bescḧaftigungsverḧaltnisses weiter differenziert. Die Selbständigen wurden le-
diglich nach dem politikwissenschaftlichen Bezug der Tätigkeit aufgeteilt.

Die Bedeutung dieser Differenzierungskriterien ergibt sich daraus, daß der arbeitsrechtliche
Status sowie die m̈ogliche Befristung der Arbeitsverhältnisse wesentliche Indikatoren für das
Vorhandensein sozialer und gesellschaftlicher Absicherungen sind. Die Differenzierung nach
dem politikwissenschaftlichen Bezug der Tätigkeiten ist dabei der Versuch einer näheren quali-
tativen Beschreibung der Arbeitsplätze. Obwohl es sich bei der Bestimmung dieses Bezugs um
eine individuelle Selbsteinschätzung durch die Befragten handelt, die sich damit der objekti-
ven Nachpr̈ufung entzieht, ergibt sich ihr Wert aus der negativen Abgrenzung zu all denen, die
keinen politikwissenschaftlichen Bezug in ihrer Tätigkeit sehen.

Die oben angewandten Kriterien verlieren für die weitere Verbleibsgruppenbildung zum Teil
ihre Bedeutung. Vielmehr zeigt die bisherige Untersuchung, daß in den Statusgruppen der

”
in

anderer Weise“ Erwerbstätigen sowie bei den Erwerbslosen vor allem weitere Ausbildungen
wahrgenommen werden, die oft genug mit ungeregelten Beschäftigungsverḧaltnissen einherge-
hen. Daher wurden diese Statusgruppen nach dem Kriterium einer weiteren Ausbildung sowie
nach dem politikwissenschaftlichen Bezug ihrer Tätigkeit differenziert.

7.2 Gesamtübersicht

Abbildung 4gibt einenÜberblick über die Gesamtzusammensetzung der Verbleibsgruppen.
Es zeigt die Trennungslinie zwischen traditionellem Beschäftigungssystem und dem Bereich
jenseits des traditionellen Beschäftigungssystems: zum traditionellen System zählen die ersten
sechs Gruppen, die aus den Statusgruppen der Angestellten, ABM-Beschäftigten, Beamten, Ar-
beiter und Selbständigen hervorgegangen sind (60,1%). Zum Bereich jenseits des traditionellen
Bescḧaftigungssystems zählen die Gruppen 7-11, deren Anteil 39,9% beträgt.

7.3 Verbleibsgruppen im traditionellen Besch äftigungssystem

Gruppe 1 ist mit 21,9% aller Absolventen (N=106) die umfangreichste aller Verbleibsgruppen.
Sie umfaßt alle Politologen/innen, die in ihrer Tätigkeit einen teilweisen oder sogarüberwiegen-
den politikwissenschaftlichen Bezug sehen undüber unbefristete Arbeitsverträge verf̈ugen. Der
überwiegende Teil der Angehörigen dieser Gruppe ist darüberhinaus mit Vollzeitverträgen56 aus-
gestattet. Fast ein Drittel der Angehörigen dieser Gruppe sind im Bereich von Parteien, Gewerk-
schaften, Stiftungen und Verbänden als Sekretäre, Referenten, Geschäftsführer sowie als haupt-
amtliche p̈adagogische Mitarbeiter beschäftigt. Dar̈uberhinaus haben etwa jeweils ein Fünftel
56 Mit einer vertraglich vereinbarten Wochenarbeitszeit von mehr als 34 Stunden.
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der Angeḧorigen dieser Gruppe ihren Arbeitsplatz in deröffentlichen Verwaltung (als persönli-
che Referenten, ḧohere und wissenschaftliche Angestellte) sowie als festangestellte Journalisten
und Redakteure im Mediensektor.

Gruppe N= % Arbeitszeit Std. % Befristung in N= %
(485) in Stunden (485) Monaten 485

1 106 21,9 bis19 3 0,6
20 bis 34 16 3,3 unbefristet

über 34 81 16,7
K.A. 6 1,2

2 95 19,6 20 bis 34 45 9,3 bis 12 29 6,0
über 34 44 9,1 13-24 30 6,2

K.A. 6 1,2 25-36 10 2,1
37-60 22 4,5
über 60 2 0,4
K.A. 2 0,4

3 54 11,1 bis 19 2 0,4
20 bis 34 9 1,9 unbefristet

über 35 39 8,0

4 8 3,7 20 bis 34 6 1,2 bis 12 12 2,5
über 34 11 2,3 13 bis24 2 0,4

K.A. 1 0,2 über 25 2 0,4
K.A. 2 0,4

Tabelle 12:Die Verbleibsgruppen im traditionellen Beschäftigungssystem

Die Absolventen der Gruppe 2 erblicken in ihrer Tätigkeit ebenfalls einen politikwissen-
schaftlichen Bezug, verfügen aber nur̈uber Zeitvertr̈age, von denen wiederum mehr als die
Hälfte Teilzeitvertr̈age sind. Diese Gruppe umfaßt 19,8 % (N=95 ) aller Befragten. Mehr als
die Hälfte der Absolventen dieser Gruppe sind mit einer Dauer von bis zu 2 Jahren beschäftigt.
Mehr als ein Drittel (N=34) dieser Gruppe verfügenüber l̈angerfristige Vertr̈age. Etwa ebenso
viele (N=30) arbeiten auf der Grundlage von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen. Der herausra-
gende Bescḧaftigungsbereich sind Hochschulen und Forschungsinstitute, die mehr als die Hälfte
aller Gruppenangehörigen als wissenschaftliche Mitarbeiter und Angestellte absorbiert. Auch in
dieser Gruppe sind wiederum mehr als ein Fünftel im Bereich von Parteien, Gewerkschaften,
Stiftungen und Verb̈anden bescḧaftigt.

Gruppe 3 umfaßt 11,1% (N=54) alle Absolventen, deren Tätigkeit nach eigener Einschätzung
keinen politikwissenschaftlichen Bezug aufweist, die aberüber unbefristete Arbeitsverträge ver-
fügen. Etwa drei Viertel (N=39) verfügenüber eine Vollzeitstelle. Dem fehlenden studienadäqua-
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ten Bezug entspricht, daß zwei Drittel aller Beschäftigten dieser Gruppe im privaten Dienstlei-
stungsgewerbe sowie in Handel, Industrie und verarbeitendem Gewerbe beschäftigt sind. EDV-
Tätigkeiten und kaufm̈annische Berufe sind in dieser Gruppeüberproportional vertreten.

In Gruppe 4 befinden sich diejenigen Absolventen, dieüber einen fehlenden politikwissen-
schaftlichen Bezug hinaus̈uber befristete Arbeitsverträge verf̈ugen. Diese Gruppe umfaßt 3,7%
(N=18) Diplompolitologen, von denen 12 Befragte bis zu einen Zeitraum von maximal 12 Mona-
ten - allein sechs sind ABM-Kräfte - bescḧaftigt sind. Immerhin haben die meisten Angehörigen
dieser Gruppe Vollzeitverträge. Sie sind̈uberwiegend im gewerblichen Bereich sowie in sozial-
beruflichen Diensten beschäftigt, Tätigkeiten also, f̈ur dieüberwiegend der Hochschulabschluß
nicht vorausgesetzt wird.

7.4 Verbleibsgruppen jenseits des traditionellen
Besch äftigungssystems

Diese Verbleibsgruppen sind aus den arbeitsrechtlichen Statusgruppen der
”
in anderer Weise“

Erwerbsẗatigen sowie der Erwerbslosen hervorgegangen. Da diese Ausdifferenzierung bereits
im Kapitel 6 beschrieben wurde, soll hier nur auf die Kurzcharakteristika dieser Gruppen einge-
gangen werden.

In Gruppe 7 (N=41, 8,5%) sind Absolventen vertreten, deren ungeregelte Beschäftigungs-
verḧaltnisse einen politikwissenschaftlichen Bezug aufweisen. Hierbei handelt es sichüberwie-
gend um Bescḧaftigte des Medienbereichs und der Erwachsenenbildung. Diese Gruppe ist vor
allem durch eine vergleichsweise hohe Korrelation zwischen Praktikum während des Studiums
und der beruflichen T̈atigkeit charakterisiert. Darüberhinaus zeichnen sich die Gruppenangehöri-
gen durch einen vergleichsweise hohen Aktivitätsgrad ẅahrend des Studiums in Bürgerinitiati-
ven, Projekten, Parteien etc. aus.

Zu Gruppe 8 (N=26, 5,4%) zählenüberwiegend Absolventen, deren Beschäftigungsverḧalt-
nisse keinen politikwissenschaftlichen Bezug aufweisen.Überwiegend handelt es sich hierbei
um Bescḧaftigte im privaten Dienstleistungsgewerbe – u.a. 6 Taxifahrer – sowie im sozialberuf-
lichen Bereich und im Handel.

In Gruppe 9 (N=51, 10,5%) sind Promoventen und Studierende im Zweit- bzw Aufbaustudi-
um vertreten, die zugleich einer Erwerbstätigkeit nachgehen sowie weiterhin Absolventen, deren
weitere Ausbildung (Referendariat, Volontariat, Umschulung, Lehre etc) in eine Erwerbstätig-
keit integriert ist.

Zu Gruppe 10 (N=46, 9,5%) zählen all diejenigen, die im Aus- bzw Fortbildungssystem
verblieben sind (Promotion, Umschulung, Zweit-, Aufbaustudium), ohne erwerbstätig zu sein.

In Gruppe 11 (N=29, 6,0%) sind schließlich all jene Absolventen vertreten, die zum Zeit-
punkt der Befragung erwerbslos waren und auch in keinem Ausbildungsverhältnis standen.
Nahezu 85% dieser Gruppenangehörigen sind beim Arbeitsamt als arbeitslos registriert, die
Dauer der Arbeitslosigkeit beträgt bei mehr als der Ḧalfte weniger als ein Jahr. Derüberwie-
gende Teil der beim Arbeitsamt Registrierten finanziert seinen Lebensunterhalt vorwiegend
durch Lohnersatzleistungen. Die relativ kurze Dauer der Arbeitslosigkeit als auch die Höhe der
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Leistungsbez̈uge sind Anhaltspunkte für eine zur̈uckliegende, m̈oglicherweise sogar adäquate
Bescḧaftigung.

7.5 Die Selbst ändigen als Sonderfall innerhalb des traditionellen
Besch äftigungssystems

Den beiden Verbleibsgruppen 5 und 6, die aus der Statusgruppe der Selbständigen hervorgehen,
ist gemeinsam, daß sich in ihnen fast ausschließlich Männer befinden (nur in Gruppe 6 ist eine
Politologin) sowie fast ausschließlich in Berlin Wohnende anzutreffen sind.

In der Gruppe 5 (mit politikwissenschaftlichem Bezug, N=8) befinden sich drei Rechts-
anẅalte, 2 Journalisten, ein PR-Berater, ein Geschäftsführer sowie ein Verlagsvertreter.

Bei der Gruppe 6 (ohne politikwissenschaftlichen Bezug ,N=11) liegen die Tätigkeiten vor
allem im Bereich der privaten Dienstleistung, Handel, Gewerbe und Industrie. Es handelt sich
vor allem um Taxiunternehmer, kaufmännische Berufe sowie selbständige Gescḧaftsführer.

8 Wege zur Berufsfindung

Wie bei vielen anderen Studiengängen bietet auch das Tätigkeitsbild eines Diplom-Politologen
ein weitgef̈achertes Berufsfeld. Auf den ersten Blick ergibt sich kein zwingender Zusammen-
hang zwischen bestimmten Berufsfindungsstrategien und der ausgeübten Berufsẗatigkeit. Es las-
sen sich aber an bestimmten Punkten und, mit Abstrichen, in einigen Beschäftigungsbereichen
bestimmte gemeinsame Merkmale feststellen, die eine begrenzte Aussagemöglichkeit zulassen.
Tabelle 13 zeigt, auf welche Weise die Absolventen den Hinweis auf ihre Stelle erhalten haben:

Angaben insg. Davon nur diese
(Mehrfachnennung) Vermittlungsart

Stellenanzeige 68 47
Kontakte 151 106
(Arbeitgeber,
Bescḧaftigte)
Hinweise durch 44 28
Dritte
Arbeitsamt 14 11
Stelle selbst 31 13
geschaffen
Sonstiges 11 11

Gesamt 319 212

Tabelle 13:Stelle erhalten̈uber ...
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39% der Absolventen (N=106), die mit einem regulären Arbeitsvertrag beschäftigt sind,
gaben an, die Stelle ausschließlichüber pers̈onliche Kontakte mit den Arbeitgebern bzw. den
dort Bescḧaftigten erhalten zu haben. Weitere 16,6% (N=45) nannten die persönlichen Kontakte
in Kombination mit anderen Informationen.

Neben den pers̈onlichen Kontakten haben die Stellenanzeigen (N=68) bzw. Hinweise durch
Dritte (N=44) eine Bedeutung für die Berufseinf̈adelung. Inwieweit hier die Bewerbung auf eine
Zeitungsannonce erfolgreich war, kann schwer nachgeprüft werden. Von insgesamt 68 Absol-
venten nannten immerhin 47 ausschließlich diese Vermittlungsart. Hierbei handelt es sich haupt-
sächlich um die Bescḧaftigungsbereiche Private Dienstleistungen, Industrie, aber auch um den
Hochschul- und Forschungsgbereich. Dieübrigen gaben eine Kombination aus Stellenanzeige,
Eigenkontakten (N=18) bzw. Hinweisen durch Dritte (N=5) an.

Eine Stelle selbst initiieren konnten 31 Absolventen. Das Arbeitsamt war für insgesamt
14 Politologen ausschlaggebend für die Berufseinf̈adelung. Darunter befinden sich zwei EDV-
Umscḧuler, dieübrigen 12 wurden in Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen vermittelt.

Die Art und Weise der Berufseinfädelung l̈aßt sich weiter differenzieren, wenn man die
bisher genannten Kategorien auf die jeweiligen Beschäftigungsbereiche bezieht. Tabelle 14 gibt
hierzu eineÜbersicht.

Von den Absolventen, die in einem arbeitsvertraglich geregelten Beschäftigungsverḧaltnis
stehen, hatten wir zunächst angenommen, daß sich unter ihnen ein erheblicher Teil jener befin-
den ẅurde, die ihre jetzige T̈atigkeit aufgrund bestimmter Zusatzqualifikationen erhalten hätten.
Der hohe Absolventenanteil in den Bereichen Verwaltung, Sozialberufliche Tätigkeiten sowie
private Dienstleistungen legten den Schluß nahe, daß sich hier ein hoher Grad an zusätzlichen
(wissenschaftlichen) Qualifikationen ermitteln ließe. Dies ist nur in Teilbereichen der Fall. So
hat fast die Ḧalfte der Absolventen im Industriebereich eine Fortbildung gemacht. Im Bereich
der Verwaltung und im sozialberuflichen Bereich läßt sich die Vermutung, daß Beschäftigungen
hier nur über ein zus̈atzliches Studium etc. erreichbar seien, nur bedingt erhärten. Die sozial-
beruflich T̈atigen konnten offenbar ihre Studieninhalte auch auf den momentanen Arbeitsbe-
reichübertragen. Nur so ist zu erklären, daß sich unter ihnen nur eine Absolventin fand, die ein
Pädagogikstudium zusätzlich abgeschlossen hatte. Von den im Verwaltungsbereich beschäftigte
Politologen hatten 3 in Politikwissenschaft promoviert, einer hatte einen zusätzlichen wissen-
schaftlichen Abschluß als Historiker sowie ein Publizist, zwei Volkswirte und drei mit anderen
zus̈atzlichen Abschl̈ussen (von 46 insg.), allerdings kein Politologe mit zusätzlicher juristischer
Ausbildung.

Eine strukturelle Benachteiligung von Frauen konnte direkt nicht ermittelt werden. Dies be-
zieht sich zumindest auf die Verteilung innerhalb der Statusgruppen sowie die Bewerbungserfah-
rungen. Gleichwohl gibt es einige, wenn auch nicht charakteristische Unterschiede gegenüber
den m̈annlichen Absolventen.

Die Annahme, in
”
frühen Jahren“ mit nur wenig Semestern Diplom zu machen würde sehr

gute Voraussetzungen für einen Arbeitsplatz bedeuten, mag zwar in anderen Studiengängen gel-
ten, nicht jedoch f̈ur das Politikstudium. Wir untersuchten sowohl Absolventen, die entweder 10
Semester bis zum Diplom gebraucht haben als auch Absolventen, die dies bis zum 25. Lebens-
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Stellen- eigener über Arbeits- selbst Sonst. Insg.
anzeige Kontakt Dritte amt gesch.

Bereich:
Öfftl. Verwaltung 9 24 8 2 3 2 42
Uni/Forschung 16 25 12 3 3 1 49
Verbände 6 18 5 3 5 1 29
Stiftungen 1 8 2 9
Parteien 3 6 1 1 10
Gewerkschaften 2 6 1 7
Medien 4 17 3 3 1 23
Verlage 1 2 1 5
Kirche 1 4 1 1 1 6
Handel 1 2 1 1 4
Verarb. Gewerbe 1 2 1 3
Industrie 7 4 1 1 3 15
Freizeit/Infrastr. 2 1 1 3
Sozialbereich 3 15 2 3 5 25
Priv. Dienstleist. 13 10 4 1 2 2 27
Sonstiges 4 2 1 1 5
Diverse Bereiche 2 1 2
K.A. 7

Insgesamt: 68 151 44 14 31 11 271

Tabelle 14:Berufseinf̈adelung nach Beschäftigungsbereichen

jahr geschafft haben. Beides wären Gruppen, die ihr Diplom relativ zügig in Angriff genommen
hätten. Aber das Ergebnis unterschied sich, hinsichtlich der Berufstätigkeit, nicht wesentlich
von den Durchschnittswerten aller Absolventen. Der Grund hierfür ist haupts̈achlich in der spe-
zifischen Arbeitsmarktsituation zu finden, in der neben den während des Studiums erworbenen
Kenntnissen sowohl bestimmte Zusatzqualifikationen gefragt sind (etwa EDV-Kenntnisse, nicht
unbedingtüber eine zus̈atzlichewissenschaftlicheQualifikation bedingt), als auch Kenntnisse
über die Bescḧaftigungsbereichen (z.B. Medien, Verwaltung).

Ein etwasüberraschendes Bild ergab der Vergleich zwischen aktueller Berufstätigkeit und
dem Jahr des Diplomerwerbs. Die ursprünglicheÜberlegung, daß mit zunehmendem zeitlichem
Abstand zum Studienende auch eine zunehmende Tendenz hinsichtlich entsprechender Arbeits-
vertr̈age existiert, hat sich nicht bestätigt. Zwar finden sich in der Statusgruppe

”
Selbsẗandi-

ge“ überwiegend
”
ältere“ Jahrg̈ange. Betrachtet man allerdings dieübrigen Statusgruppen und

schl̈usselt sie sowohl nach Befristung als auch nach Beschäftigungsbereichen auf, ergibt sich
kein zwingender Zusammenhang zwischen der

”
Verweildauer“ auf dem Arbeitsmarkt und der
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vollzogenen Einf̈adelung in ein Arbeitsverḧaltnis. Lediglich bei den
”
in anderer Weise“ Er-

werbsẗatigen (Honoraraufträge, Werkvertr̈age etc.) finden sich häufiger die Absolventen, die ihr
Diplom vor noch nicht allzu langer Zeit absolviert haben, was jedoch nicht verwunderlich ist.
Die bedeutet aber auch umgekehrt, daß dieälteren Diplomjahrg̈ange ebenso von Arbeitslosigkeit
betroffen sind wie fast allëubrigen Jahrg̈ange.

Die Feststellung der vorangegangenen Verbleibsstudie, daß bei zunehmendem
”
Aktivit äts-

potential“ ẅahrend des Studiums eine Tendenz zu positiver Berufseinfädelung besteht, gilt auch
für unseren Untersuchungszeitraum. Die bloße Mitgliedschaft in diversen Verbänden, Parteien
oder Gewerkschaften reicht dabei nicht aus. Auffälliger sind vor allem eigene Aktivitäten so-
wohl innerhalb des Hochschulbereichs als auch außeruniversitäre Schwerpunkte. Der späteren
Tätigkeit im Universiẗats- und Forschungsbereich ging sehr oft eine studentische Hilfskraftstelle
voraus, die meistens̈uber ein Jahr dauerte. In den anderen Bereichen, verstärkt bei den sozial-
beruflichen T̈atigkeiten, wurde besonders oft eine Mitarbeit in Projekten, Bürgerinitiativen etc.
genannt.

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß für eine sp̈atere Einf̈adelung in ein Arbeits-
verḧaltnis nicht nur die reinen Studienleistungen bzw. Studienschwerpunkte ausschlaggebend
sind. Immerhin spielten in den

”
klassischen“ Bescḧaftigungsbereichen Verwaltung, Verbände,

Parteien die Studienschwerpunkte bei der Einstellung noch eine Rolle. Vielmehr ist für die sp̈ate-
re Berufsfindung eine ganze Kette von Einflußfaktoren ausschlaggebend. Ein

”
Königsweg“ zu

sp̈aterer erfolgreicher Berufstätigkeit besteht daher nicht.

9 Resümee

Die vorliegende Untersuchung zeigt, daß von den zwischen 1979 und 1986 diplomierten Polito-
logen ein Drittel unbefristet arbeitet. Zwei Drittel sind entweder mit Zeitverträgen unterschied-
lichster Dauer bis hin zu Gelegenheitsarbeiten beschäftigt oder erwerbslos. Die Beschäftigungs-
situation der Diplom-Politologen zeichnet sich durch einen hohen Grad an Instabilität aus. Hier-
von sind in erster Linie Arbeitsverhältnisse jenseits des traditionellen Beschäftigungssystems
betroffen. Diese Instabilität reicht allerdings weit in das traditionelle Beschäftigungssystem hin-
ein: über 40% der hier Beschäftigten hat einen befristeten Arbeitsvertrag. Dies ist zunächst nicht
weiter verwunderlich, da ein großer Teil der so Beschäftigten im Universiẗats- und Forschungs-
bereich arbeitet und diese Stellen in der Regel von vornherein befristet sind. Hierzu zählen aber
auch T̈atigkeiten in der Verwaltung, in sozialen Diensten und in Verbänden. Dar̈uberhinaus
geḧoren zu den Zeitbeschäftigten aber auch Absolventen in Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen,
die allein etwa ein Drittel aller Zeitverträge im traditionellen Beschäftigungssystem ausmachen.

Ungeachtet einer (evtl.) zeitlichen Befristung des Beschäftigungsverḧaltnisses bleibt festzu-
halten, daß 60% aller erfaßten Absolventen einer arbeitsvertraglich geregelten Beschäftigung im
traditionellen Bescḧaftigungssystem nachgehen. Demgegenüber steht mit 40% ein relativ hoher
Anteil an Absolventen, die kein Beschäftigungsverḧaltnis im traditionellen Bescḧaftigungssy-
stem erreicht haben. Zu diesen 40% zählen Politologen, die auf Basis von Honoraraufträgen etc.
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einer Erwerbsẗatigkeit nachgehen, Erwerbslose sowie Absolventen, die in einem weiteren Aus-
bildungsverḧaltnis standen. Lediglich ein geringer Anteil von nicht einmal 10% (N=17) dieser
Absolventen kann trotz Mangel an institutioneller Absicherung zu den beruflich

”
Etablierten“

gerechnet werden. Hierbei handelt es sich insbesondere um einige freie Mitarbeiter im Medien-
bereich. Im Gegensatz hierzu muß für den verbleibenden Rest von 36,3% (N=176) aller befrag-
ten Absolventen eine Verbleibssituation zwischen quantitativer und qualitativer Unterbeschäfti-
gung und Erwerbslosigkeit konstatiert werden, die darüberhinaus durch die Wahrnehmung wei-
terer Qualifikationsm̈oglichkeitenüberlagert werden bzw. hierin ihren Ursprung haben.

Die Untersuchung zeigt eine enorme Breite an Beschäftigungsbereichen für Politikwissen-
schaftler, die weiẗuber die als traditionell angesehenen Beschäftigungsfelder hinausgeht. Drei
Viertel aller Absolventen sind in sechs Beschäftigungsbereichen (Uni/Forschung, Medien, Pri-
vate Dienstleistungen, Verwaltung, Soziales, Verbände), die restlichen in weiteren elf Bereichen
tätig. Es zeigt sich, daß trotz aller gesellschaftlichen Veränderungen nach wie vor deröffent-
liche und halb̈offentliche Dienst etwa ein Drittel aller Absolventen aufnimmt. Darüberhinaus
ist es offensichtlich auch gelungen, einige Bereiche für Politologen auszubauen. Hierzu zählen
in erster Linie der Mediensektor sowie der Bereich der Privaten Dienstleistungen. Diese bei-
den Bereiche haben im Vergleich zur Vorgängerstudie eine erhebliche Ausweitung erfahren. Für
den Bereich der Privaten Dienstleistungen kann vermutet werden, daß diese Ausweitung Ergeb-
nis individueller Ausweichstrategien ist. Die hohe Anzahl an Absolventen in einigen Bereichen
korreliert jedoch in vielen F̈allen mit einer festen Beschäftigung. So arbeiten beispielsweise im
Medienbereich mehr als die Hälfte der Absolventen als freie Mitarbeiter und im sozialen Be-
reich liegt dieser Anteil bei 41%. Immerhin ist zu konstatieren, daß entgegen der Annahme der
Vorgängerstudie traditionelle Beschäftigungsbereiche wie Verwaltung, Medien etc. nicht

”
dicht“

sind, sondern durchaus Beschäftigungsm̈oglichkeiten bieten, wenn auch in vielen Fällen ohne
Arbeitsvertrag.

Differenzierende Merkmale der Absolventen hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit zum traditio-
nellen bzw. jenseitigen Beschäftigungssystem konnten nicht festgestellt werden. Entgegen der
in der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung verbreiteten These, es handele sich bei dem Zeitraum
zwischen Hochschulabschluß und erster Berufsanstellung um eineÜbergangsphase, die schließ-
lich in ein festes Bescḧaftigungsverḧaltnis einm̈undet, deuten unsere Ergebnisse auf ein völlig
anderes Bild hin. Die extreme Instabilität der Arbeitsverḧaltnisse, die Labiliẗat der Honorar-
und Werkauftr̈age sowie die fließenden̈Uberg̈ange zwischen geringfügiger Bescḧaftigung und
Erwerbslosigkeit deuten auf einen Rotationsarbeitsmarkt hin. Zeiten befristeter Beschäftigung
wechseln mit Phasen unsteter Einkommenserzielung bis hin zur Erwerbslosigkeit ab. Die Zu-
geḧorigkeit zum traditionellen Beschäftigungssystem ist für einige nur kurz- bzw. mittelfristig:
Nach Ablauf des befristeten Arbeitsvertrags sind die Absolventen entweder (wieder) arbeits-
los, finanzieren sicḧuber Honorar- bzw. Werkaufträge oder erhalten einen weiteren befriste-
ten Arbeitsvertrag. Das Charakteristische daran ist die fließende Grenze zwischen den beiden
Bescḧaftigungssystemen. Die These, daß dieser

”
Drehẗureffekt“ zwischen Bescḧaftigung und

Nichtbescḧaftigung irgendwann einmal in ein festes Beschäftigungsverḧaltnis m̈undet (
”
irgend-

wann wird’s schon klappen“), kann aufgrund dieser Untersuchung nicht bestätigt werden. Von
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dieser Konstellation sind zwei Drittel der Absolventen betroffen.
Spezifische Charakteristika, die auf eine strukturelle Benachteiligung von Frauen hindeuten,

konnten nicht gefunden werden. Ihr Anteil an den Erwerbslosen, den Honorarkräften bzw. den
Angestellten war jeweils proportional ihrem Anteil an der Gesamtzahl der Absolventen. Aller-
dings fallen einige Besonderheiten auf. In den Beschäftigungsbereichen Soziales, Verwaltung
und Medien sind Frauen̈uberrepr̈asentiert. Das

”
Aktivit ätspotential“ der Frauen ist höher als

das m̈annlicher Absolventen. Dies betrifft die Mitarbeit in Projekten und Bürgerinitiativen etc.
während als auch nach dem Studium. Von den Honorarkräften hatten Politologinnen den höher-
en politikwissenschaftlichen Bezug zur Tätigkeit. Gleiches gilt f̈ur die unbefristet Beschäftigten.
Der ḧohere politikwissenschaftliche Bezug korreliert hier jedoch nicht mit dem erzielten Ein-
kommen. In den auch finanziell entsprechend dotierten

”
Spitzenpositionen“Spitzenpositionen

sind fast ausschließlich M̈anner vertreten.
Unsere Untersuchung zeigt, daß formale Kriterien wie Diplomnote, Thema der Diplomarbeit

oder auch die Anzahl der studierten Semester für eine sp̈atere Berufsẗatigkeit keine zwingenden
Auswirkungen haben. Angesichts der hohen Zahl von Absolventen, die sich auf dem Rotations-
arbeitsmarkt befinden, ist es vielmehr immer wichtiger geworden, sich ein persönliches Kontakt-
netz zu kn̈upfen, das zu einer späteren Berufsanstellung verhelfen könnte: ausschlaggebend für
die Berufsfindung waren hauptsächlich die pers̈onlichen Kontakte mit Arbeitgebern, Beschäftig-
ten etc. Eine nicht zu unterschätzende Funktion spielte hierbei das Praktikum, das erstaunlich
viele als Ausgangspunkt für eine sp̈atere Berufsẗatigkeit nutzen konnten. Angesichts der großen
Bedeutung pers̈onlicher Kontakte ẅare genau hier der Punkt, an dem der Fachbereich flankie-
rend eingreifen k̈onnte, um die Berufschancen der Absolventen zu verbessern. Dazu könnte eine
versẗarkte Hilfe bei der Suche nach berufsvorbereitenden Praktikas kommen (hier wären alle
Mitglieder des Fachbereichs angesprochen) als auch eine verstärkte Einbeziehung der Studen-
ten in die Forschungspraxis mit außeruniversitären Kontakten (so eine der Hauptforderungen der
Absolventen).

10 Änderungen gegenüber der Vorg ängerstudie

Die Vergleichbarkeit der f̈ur die Jahrg̈ange 1974 bis 1979 durchgeführten Analyse mit dieser
nunmehr vierten Verbleibsuntersuchung der Berliner Diplom-Politologen, die die Absolventen
der Jahrg̈ange 1979-1986 umfaßt, leidet unter den unterschiedlichen Auswertungsverfahren. Die
Ergebnisse der Studien können nicht ohne weiteres aufeinander bezogen werden. Da ein Rück-
griff auf den Rohdatensatz der Vorgängerstudie in aufbereiteter Form nicht möglich war, mußte
auf eine Sekund̈aranalyse verzichtet werden. Um dennoch zu einer groben Vergleichbarkeit der
Ergebnisse der Studien zu gelangen, wurde entsprechend den Kriterien des Auswertungsver-
fahrens der Vorg̈angerstudie eine Modellrechnung der

”
Formen qualitativer und quantitativer

Bescḧaftigung“ mit dem Datensatz der Jahrgänge 1979-1986 aufgefüllt und um die Formen der
Erwerbslosigkeit erweitert. Analog zur Vorgängerstudie wurden die erwerbstätigen Absolven-
ten an Hand der Kriterien (qualitativ: ausbildungsadäquat/inad̈aquate Bescḧaftigung; quantitativ:

42
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qualitativ
ad̈aquad inad̈aquad

I. Gr.1 106 II. Gr.3 54
Gr.2 93 Gr.4 13

vor- Gr.5 8 Gr.6 11
handen — —

207 78 285
in %: 42,7 (42,8) in %: 16,1 (12,4) 58,8%

Absicherung (55,2%)

III. Gr.2 2 IV. Gr.4 5
Gr.7 41 Gr.8 26

nicht Gr.9 23 Gr.9 28
vor- — —

handen 66 59 125
in %: 13,6 (15,8) in %: 12,2 (6,0) 25,8%

(21,8%)

273 137 410
Summe: in %: 56,3 (58,5) in %: 28,3 18,4 84,6%

(76,9%)

V. Gr.10 46 VI. Gr.11 29
nicht — —

Bescḧaftigte 46 29 75
in %: 9,5 (18,0) in %: 6,0 (4,9) 15,5%

(22,9%)

Tabelle 15:Vergleich der Formen qualitativer und quantitativer Beschäftigung und der
Formen der Erwerbslosigkeit

Anrecht auf Arbeitslosenunterstützung vorhanden/nicht vorhanden) in vier Gruppen unterteilt.57

Um insgesamt zu einem Vergleich zu gelangen, wurde diese Modellrechnung um die Formen der
Erwerbslosigkeit erweitert. Unter Einbeziehung der beiden Erwerbslosenformen ergeben sich
insgesamt sechs Gruppen.

Feld I: 42,7% (gegen̈uber 42,8% der Vorg̈angerstudie) der beschäftigten Absolventen sind
als Sozialwissenschaftler mit einer Vertragsdauer von mindestens einem Jahr be-
scḧaftigt (sozialwissenschaftlicher Arbeitsmarkt mit Anrecht auf Arbeitslosenun-
tersẗutzung nach Beendigung des Arbeitsverhältnisses).

Feld II: 16,1% (gegen̈uber 12,4%) sind nicht entsprechend ihrer sozialwissenschaftlichen
57 Vgl. Ebbighausen, R. u.a. (1983), S.120.
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Ausbildung, aber mit einer Vertragsdauer von mindestens einem Jahr beschäftigt
(Anrecht auf Arbeitslosenunterstützung vorhanden).

Feld III: 13,6% (gegen̈uber 15,8%) sind dem
”
akademischen Grauen Markt“ zuzurechnen:

qualitativ ausbildungsadäquat bescḧaftigt, jedoch arbeitsvertraglich nicht zureich-
end abgesichert (Anrecht auf Arbeitslosenunterstützung nicht vorhanden).

Feld IV: 12,2% (gegen̈uber 6,0%) k̈onnen weder ihre Qualifikation anwenden, noch haben
sie ein zureichend abgesichertes Beschäftigungsverḧaltnis, aus dem sich nach Be-
endigung ein Anrecht auf Arbeitslosenunterstützung ergibt (nicht akademischer
Grauer Markt, Anrecht auf Arbeitslosenunterstützung nicht vorhanden).

Feld V: 9,5% (gegen̈uber 18,0%) sind nicht erwerbstätig, gehen aber einer Weiterqualifika-
tion nach (Erwerbslos/Weiterqualifikation).

Feld VI: 6,0% (gegen̈uber 4,9%) gehen weder einer Erwerbstätigkeit noch einer Weiterqua-
lifikationsmöglichkeit nach (Erwerbslos).

Bei aller gebotenen Vorsicht gegenüber dem groben Vergleich der beiden Studien zeigt sich
entgegen unseren eher pessimistischen Erwartungen auf den ersten Blick einüberraschend er-
freuliches Ergebnis:

– Trotz eines Anstiegs der Absolventenzahlen um 44% gegenüber dem vorherigen Untersu-
chungszeitraum ist es wiederum 42,7% der Absolventen (gegenüber 42,8% der Vorg̈anger-
studie) gelungen, eine ihrer Ausbildung adäquate Bescḧaftigung als Sozialwissenschaftler
mit einer Vertragsdauer von mindestens einem Jahr einzunehmen.

– Als erfreulich ist weiterhin zu bezeichnen, daß der Anteil der Absolventen mit einem
sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverḧaltnis von mindestens einem Jahr Dau-
er mit 58,8% gegen̈uber der Vorg̈angerstudie (55,2%) sogar prozentual leicht zugenom-
men hat. Die Zunahme der abgesicherten Beschäftigungsverḧaltnisse ist allerdings auf ei-
ne Ausweitung der sozialwissenschaftlich inadäquaten Bescḧaftigungen zur̈uckzuf̈uhren
(16,1% gegen̈uber 12,4% der Vorg̈angerstudie).

– Prozentual als auch absolut zugenommen haben allerdings auch Beschäftigungsverḧalt-
nisse, die keiner Sozialversicherungspflicht unterliegen beziehungsweise einer Vertrags-
dauer von weniger als einem Jahr aufweisen (25,8% gegenüber 21,8% der Vorg̈anger-
studie). Auch innerhalb dieser nicht hinreichend abgesicherten Beschäftigungsverḧalt-
nisse beruht die Zunahme auf einer Ausweitung der sozialwissenschaftlich inadäqua-
ten Bescḧaftigungen (12,2% gegenüber 6,0%), und hier sogar zu Lasten der sozialwis-
senschaftlich ad̈aquaten Bescḧaftigungsverḧaltnisse (13,6% im Vergleich zu 15,8% der
Vorgängerstudie).

44
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– Die Zunahme der sozialwissenschaftlich inadäquaten Bescḧaftigungsverḧaltnisse um 10%
(von 18,4% auf 28,3%) ist zum geringen Teil aus einer prozentualen Abnahme der sozial-
wissenschaftlich ad̈aquat bescḧaftigten Absolventen (von 58,5% der Vorgängerstudie auf
56,3% dieser Untersuchung), zumüberwiegenden Teil aber aus dem Rückgang der Nicht-
Bescḧaftigten (von 22,9% auf 15,5% dieser Untersuchung) zurückzuf̈uhren.

– Der auf den ersten Blick positiv zu bewertende Rückgang des Anteils der Nicht-Beschäftig-
ten von 22,9% auf 15,5% dieser Untersuchung beruht nach diesem Vergleich auf ei-
nem leichten Anstieg der völlig Erwerbslosen von 4,9% auf 6,0% und einer scheinbaren
Abnahme der Absolventen von 18,0% auf 9,5%, die Weiterqualifikationsmöglichkeiten
wahrnehmen. Tatsächlich ist allerdings der Anteil der Absolventen, die Weiterqualifikati-
onsm̈oglichkeiten wahrnehmen, um 2% von 18% auf 20% gestiegen. Dieser Widerspruch
ist darauf zur̈uckzuf̈uhren, daß der Anteil an Absolventen, die auf eine begleitende Be-
rufsẗatigkeit zur Finanzierung ihrer Weiterqualifikationsmöglichkeiten angewiesen sind
(Gruppe 9), stark angestiegen ist (10,5%). Dies deutet darauf hin, daß die institutionelle
Absicherung von Weiterqualifikationen gegenüber der Vorg̈angerstudie stark abgenom-
men hat. Zunehmend sind Absolventen darauf angewiesen, Weiterqualifikationen durch
begleitende Berufstätigkeit in der Grauzone des Arbeitsmarkts zu finanzieren.

45



REFERENCES

References

Arbeitslosenprojekt TuWas. (1988).Leitfaden f̈ur Arbeitslose. Materialien zur Sozialarbeit und
Sozialpolitik. Band 3. Herausgegeben von der Fachhochschule Frankfurt/Main, Fachbe-
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nen im Bescḧaftigungssystem. Stuttgart.
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